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Abonnements
auf die

„Thorner Aresse" nebst illuftrrrter Sonntags- 
Leitage für die Monate M a i und Juni zum Preise 
von 1,35 Mark inkl. Postprovision nehmen an 
sämmtliche Kaiser!. Postanstalten, die Landbrief­
träger und die Expedition der „Thorner Presse".

* Die deutsche Kolonialpotitik, ein deutsches 
Aolksöedürsniß.

S o oft in  öffentlichen B lä ttern  von den zahlreichen An- 
erbietungen und Anstellungsgesuchen die Rede war, welche 
von Deutschen der verschiedensten Berufs- und Bildungsklaffen 
an die Regierung und an die zu Angra Pequena und zu 
Kamerun ansässigen großen Firmen gerichtet worden, ist die 
Oppositionspresse m it den Schmäh- und Tadelworten „Kolo- 
nial-Schwindel" und „K olon ia l-F iebcr" bei der Hand. Höhnisch 
vergleicht man die in Veranlassung der vorjährigen Ereignisse 
durch das Volk gehende Bewegung m it der Spekulations­
wuth, von welcher die Engländer und Franzosen des 17. und 
18. Jahrhunderts ergriffen worden, als alle W elt in Law '- 
schen M ississippi-Aktien und anderen abenteuerlichen über­
seeischen Unternehmungen sein H e il versuchte, bis die ganze 
Sache ein Ende m it Schrecken nahm. Schuld daran sollten 
natürlich die Regierung und die konservative Presse sein, die 
das Feuer entzünden geholfen hatten, um auf die Ab­
stimmungen des Reichstages zu drücken.

S e it Wochen ist im  Reichstage von kolonialen Unter­
nehmungen gar nicht mehr, in der Presse nur noch ausnahms­
weise die Rede. D ie einmal in Zug gekommene Bewegung 
aber nim m t ihren Fortgang, ohne daß von äußerem Zuthun, 
oder auch nur von mittelbarer Ermuthigung derselben etwas 
zu spüren wäre. Im m e r wieder hört man von Unter­
nehmungen, die aus die Erwerbung von Kolonisations- und 
Handelsgebieten in A frika gerichtet sind und von Männern, 
die sich zusammenthun, um ihre Kräfte auf fremder Erde zu 
versuchen. Von eigentlichen Spekulationen —  von Unter­
nehmungen, bei denen ohne Mühe und Arbeit Geld erworben 
oder in der bequemen Komptoirstube „K o lon ia lpo litik" ge­
trieben werden soll, ist nur beiläufig etwas zu hören, 
wesentlich handelt es sich um das Aufsuchen neuer Arbeit 
und neuer Arbeitsgebiete, um Unternehmungen, die an O r t 
und Stelle in 's  Werk gerichtet und m it den eigenen Händen 
der Unternehmer angegriffen werden sollen. Nicht Aktien- 
zeichner, sondern M änner der Arbeit sind es, die sich den 
neuen Thätigkeiten zuwenden und die Möglichkeit aufsuchen, 
ihre Kräfte lohnender, als es in der Heimath geschehen kann, 
zu verwerthen. Daß dabei Abenteuerlust, unruhige Begehr­
lichkeiten und falsche Vorstellungen mitspielen, w ird  eben so 
wenig bestritten werden können, wie das gute Recht der 
Warnungen, an denen man es von berufener Seite nicht hat 
fehlen lassen. Unverkennbar aber ist und bleibt es, daß die 
Erschließung neuer, noch »«ausgedeuteter Arbeits- und E r­
werbsgebiete einem wirklichen Bedürfniß der Nation entspricht. 
Deutschland ist eines der kinderreichsten Länder der Erde, 
ein Land, das eine zu große Z a h l höherer B ildung und 
Leistungsfähigkeit theilhaftig gewordener Söhne zählt, um 
Allen die gehörige Beschäftigung und Unterbringung sichern 
zu können. M i t  zunehmender Dringlichkeit suchen deutsche

b Das Aischermädchen von Kenua.
Novelle von M L i l i e

(Fortsetzung) Nachdruck verboten
„ E r  nicht! Wer sonst?" forschte der Alte, ein M ann 

m it weißem Haar und B a rt, aber kräftigem, muskulösem 
Körperbau und sonnengebräuntem, wetterfestem Antlitz.

„P ie tro , Leonardo'- Sekretär", berichtete M a r ie t ta ; „er 
brachte m ir die Nachricht, Leonardo---------"

Schluchzen unterbrach ihre Rede. D ie  Standhaftigkeit, 
dir sie dem Sekretär gegenüber m it aller Anstrengung zu 
zeigen bemüht gewesen war, hatte sie verlassen, und der 
Schmerz über den Verlust deS Geliebten, wenn er wirklich 
todt war, brach unaufhaltsam durch.

„W as ist m it Leonardo?" fragte der Fischer.
„T o d t ! "  wiederholte tonlos seine Tochter.
„D e r  M ann blieb stehen, als habe er nicht recht gehört; 

eine schwere, nervige Hand legte sich auf den A rm  des 
Mädchen» und m it weit geöffneten Augen schaute er diesem 
in 's Gesicht.

„T o d t? "  wiederholte er in langgezogenem Tone.
„D e r Sekretär sagt es", versetzte M arie tta , und ih r 

leise- Schluchzen ging in laute- Weinen über.
D er Alte schüttelte da- graue Haupt.
„S e ltsa m !" sagte er im  Writerschreiten vor sich hin. 

Kaum zwei Tage sind seit seinem Besuche verstrichen, und 
heute ist er nicht mehr unter den Lebenden. Was ist ihm 
jugestoßen?"

M arie tta  stützte sich auf den A rm  ihre- Vaters, der 
Schmerz drohte sie zu überwältigen. Jetzt erst schien ih r 
die ganze Schwere ihres Verluste- klar zu werden.

„M e in  arme- K in d !"  klagte der Vater, „da» ist eine 
harte Prüfung fü r Dich, die D u  den M ann m it aller 
leidenschaftlichen G luth Deine» heißen Temperamente» liebtest.

Hände auskömmliche und lohnende Beschäftigung, deutsche 
Gewerbe-Erzeugnisse neue Märkte und Absatzgebiete. Dazu 
kommt ein allseitig anerkanntes Talent der Deutschen, in 
fremden Verhältnissen rasch heimisch zu werden und auf 
kolonisatorischem Gebiete allen übrigen Völkern die Spitze zu 
bieten. —  Länger als ein Jahrhundert sind die über­
schüssigen Kräfte der Nation dem Vaterlande so gut wie 
vollständig verloren gegangen —  allein nach Nord - Amerika 
sind im Laufe zweier Jahrzehnte fast zwei M il l .  Deutscher 
ausgewandert. Is t  da zu verwundern, daß von der neu er­
schlossenen Gelegenheit zu nationaler, unter deutscher Flagge 
unternommener kolonialer Thätigkeit der umfassendste Gebrauch 
gemacht w ird? Kann da von bloßem „Schwindel" und von 
Spekulationen die Rede sein, bei denen ohne Arbeit „G eld 
gemacht" werden soll.

Vorsicht, M aß  und Besonnenheit sind, wie bei allen 
Dingen, so auch bei kolonialen Unternehmungen nothwendig 
und rathsam. Unbestreitbar hat aber bereits der bisherige 
Gang der Ereignisse gelehrt, daß die neue deutsche Ko lon ia l­
politik keine Erfindung der Regierung, überhaupt nicht das 
Werk eines Einzelnen, sondern das Ergebniß eines tief 
empfundenen und berechtigten Volksbedürfnisses gewesen ist, 
dem die verbündeten Regierungen entsprochen haben. Das 
sollte man ehrlicher Weise auch da anerkennen, wo man der 
deutschen K o lon ia lpo litik  abgeneigt ist, weil dieselbe keinen 
fortschrittlichen Ursprung auszuweisen hat.

AoMische Tagesschau.
I n  der Petitions - Kommission des Reichstages, deren 

Bericht jetzt erschienen ist, sind die Petitionen angeblicher 
I n v a l i d e n  a u s  d e m  K r i e g e  v o n  1870/71 m it dem 
Gesuche um Gewährung von Pensionen zur Berathung ge­
kommen. I n  derselben hat der Regierungs-Kommissar, Oberst 
Spitz, Namens des Kriegsministeriums eine umfangreiche und 
interessante Erklärung verlesen, w orin  die thatsächlichen Ver­
hältnisse dargelegt wurden, welche die Gesetzgebung s. Z . zur 
Erfassung der bestehenden Vorschriften bewogen, ferner eine 
Darlegung der Handhabung des Gesetzes seit seinem Bestehen, 
den Erfahrungen, die dabei gesammelt und endlich der Re­
sultate, die dadurch erzielt wurden. W as die letzteren an­
langt, so sind nachstehende M ittheilungen von allgemeinem 
Interesse. Nächst Deutschland ist wohl Frankreich der S taa t, 
welcher am weitesten in der Inva liden  - Versorgung vorge­
schritten ist. Bekannt ist auch, daß dort ohne Bedenken die 
außerordentlichsten M itte l fü r Alles, was Zwecken der Armee 
dient, geopfert worden sind. I n  einer amtlichen Zusammen­
stellung w ird die Z ah l der anerkannten französischen Inva liden  
der Unterklassen in Folge des letzten Krieges auf 17 855 an­
gegeben. Nach den genauen Zusammenstellungen der preußi­
schen, bayerischen, sächsischen und württembergischen Kriegs­
ministerien sind in Deutschland dagegen etwas über 70 000 
Soldaten der Unterklassen in Folge des letzten Krieges als 
versorgungsberechtigt gesetzlich anerkannt worden. D er Ueber- 
blick dessen, was in Deutschland auf dem Gebiete der J n - 
validen-Versorgung geschehen ist, würde aber ein unvoll­
ständiger sein, wenn hierbei die neben der behördlichen 
Thätigkeit wirkende P rivat-W ohlthätigke it nicht erwähnt würde. 
V o r Allem ist hierbei die Kaiser W ilhe lm  - S tiftu n g  zu er­
wähnen. Trotz Allem, was geschehen, wurden in den letzten 
Jahren manche Klagen lau t, daß noch viele Theilnehmer am 
letzten Kriege vorhanden wären, welche ohne Unterstützung 
geblieben seien. Der Kaiser stellte daher durch Gnadenerlaß

Auch ich sah den vornehmen und doch so bescheidenen jungen 
Deutschen gern, wenn ich auch manchmal schwere Zweifel 
hegte, ob er Dich, das arme Fischermädchen, jemals werde 
zum Altare führen. Aber wenn er dann in unser kleine-, 
ärmliches Stäbchen trat und so herzlich m it uns plauderte, 
wenn er sich so fröhlich m it an unseren Tisch setzte und an 
dem einfachen M ahle theilnahm, wenn er, dem die rauschenden 
Vergnügungen der feinen W elt in Nizza, Mentone und 
Monaco zugängig waren, es vorzog, die Abende in  unserem 
Gärtchen zu,»bringen und m it unserer einfachen, schlichten Unter­
haltung zu begnügen, dann mußte ich m ir sagen: da- ist kein 
schlechter Mensch, so offen und wahr kann Niemand sein, der 
A rglist und Tücke im Herzen trägt."

S ie  waren an ihrer Hütte angelangt, und erschöpft und 
matt sank das junge Mädchen auf die Bank, die vor dem 
Hause angebracht war. I h r  Vater setzte sich neben sie.

„N u r  eines wollte m ir nicht recht gefallen, das nämlich, 
daß er über sein Herkommen und seine Verhältnisse so 
wortkarg war. E r  nannte sich Leonardo, als er das erste 
M a l bei uns einkehrte, aber m ir ist eS immer vorgekommen, 
als müsse er ein ganz vornehmer Herr sein, er hat gar zu 
feine Hände. Weißt D u  noch, M a rie tta ", fuhr der redselige 
Alte fort, „w ie er in Begleitung seines Sekretärs m it dem 
wunderlichen deutschen Namen, den w ir  in unser wohl­
klingende» P ietro umgewandelt haben, zu Pferde hier ankam, 
an unserem Hause hielt und um einen Trunk bat? E r käme 
von Rizza, sagte er, ein langer und heißer R it t  im  Sonnen­
brände. D a  brachtest D u  ihm ein G las Ziegenmilch, und 
ich bemerkte recht wohl, welchen tiefen Eindruck D u auf ihn 
machtest und wie sein helle» blaues Auge m it Wohlgefallen 
auf D ir  ruhte."

„J a , und dann stieg er ab und band sein Pferd an den 
Gartenzaun, während sein Begleiter seinem Beispiele folgte",

voin 22. J u l i  v. I .  fü r solche Hülfe aus seinem Dispositions­
fonds in Aussicht. D araufh in  meldeten sich bis jetzt ungefähr 
40 000 Theilnehmer am letzten Kriege. D ie Ermittelungen 
wurden durch die General-Komm andos erhoben, und es ist 
nicht uninteressant, wie verschieden die durch den Kaiserlichen 
Erlaß in den einzelnen Bezirken hervorgerufene Bewegung 
war. Bei einem General-Kommando ist die Z a h l der B it t ­
steller bereits auf 7106 gestiegen, während sich bei einem 
anderen die Z ah l nur auf 508 beläuft, in  dem Bereiche der 
einzelnen Vezirks-Kommandos d iffe rirt die Zah l der A n­
meldungen zwischen 868 und 9.

Positive Nachrichten zum e n g l i s c h - r u s s i s c h e n  
K o n f l i k t e  liegen heute nicht vor. D ie friedliche S tim m ung 
scheint wieder einmal überzuwiegen.

Wie schon gemeldet, soll die e g y p t i s c h e  Regierung 
die Bedingungen, welche F r a n k r e i c h  stellte, angenommen 
haben. Der „Bosphore Egyptien" w ird , wie ferner gemeldet 
w ird, in  veränderter Gestalt demnächst wieder erscheinen. 
D ie englische Regierung würde dann zusehen müssen, wie 
gegen sie ag itirt w ird , ohne die Agitationen hindern zu 
können. D as wäre also wieder eine politische Niederlage 
des s t o l z e n  A l b i o n s .

D ie Landenge, welche N o r d -  und S ü d a m e r i k a  
verbindet, lenkt wiederum das Augenmerk auf sich, nachdem 
durch den Tod des Präsidenten B a rrios  eben erst eine zentral­
amerikanische Frage vorläufig aus der W e lt geschafft ist. 
I n  P a n a m a  ist ein Truppendetachement der Vereinigten 
Staaten gegen die Insurgenten vorgegangen, hat sie zerstreut 
und etliche ihrer Führer gefangen. Der französische Konsul 
hat gegen das Vorgehen des amerikanischen Befehlshabers 
Protest erhoben.

Deutscher Reichstag.
87 . Plenarsitzung am 27 . A p ril.

Haus und Tribünen sind spärlich besetzt.
A m  Bundesrathstische: Staatssekretär von Burchard nebst 

Kommissarien, später Staatssekretär v. Bötticher.
Präsident v. W e d e l l - P i c - d o r f  eröffnet die Sitzung 

um 11 Uhr 15 M in .  mit geschäftlichen Mittheilungen.
Nachdem eine Reihe von Urlaubsgesuchen bewilligt war, 

konstatirte der Präsident, daß nunmehr bereits 94  Urlaubsgesuche 
genehmigt worden seien. E r  seinerseits werde deshalb von jetzt 
an Urlaubsgesuche nur auS ganz dringender Veranlassung geneh. 
migen und bitte daS HauS, bei den von demselben zu genehmi­
genden Urlaubsgesuchen (für längere Z e it) ebenso zu »erfahren. 
—  Bei Fortsetzung der Spczialberathung der Zolltarifnovelle 
kamen zunächst die Positionen Raps und Rübsamcn, Oelc und 
Fette zur Verhandlung. F ü r Raps besteht zur Zeit ein Zollsatz 
von 0 ,3 0  M k. ; die Regierungsvorlage schlägt eine Erhöhung auf 
1 M k . vor, der Kommission-antrag geht auf 2 M k. D ie  Kom­
mission beantragt aber auch zugleich eine Zollvergütigung für die 
exportirende Oelmüllerei. D er Antrag der freien wirthschaftlichen 
Vereinigung geht auf einen Zollsatz von 3 M k . ; die Vertreter 
desselben begnügten sich aber für heute w 't dem KommissionS- 
antrage. D er Staatssekretär deS Reich-schatzamts v. Burchard 
erklärte sich gegen die Erhöhung diese« Zolle - über die Regie­
rungsvorlage hinaus, namentlich mit Rücksicht auf die Wechsel­
wirkung deS RapszolleS mit dem Oelzolle und weil gegen­
über Ita lie n  und Spanien der Z o ll für O livenöl m it 4  M ark  
gebunden ist, ebenso erklärte er sich gegen den Antrag der 
Kommission auf Zollrückvergütung an die Oclmüllereien, da mit 
einer weiteren Ausdehnung solcher Ausnahmen die Zollsicherheit

fiel M arie tta  rasch ein, denn die Erinnerung an jene reiz­
volle Ze it der ersten erwachenden Liebe verscheuchte auf 
Augenblicke den brennenden Schmerz, den sie in ihrem Inne rn  
empfand. „D ann bat er um die Erlaubniß, ein wenig aus­
ruhen zu dürfen, und wie er neben uns auf dieser Bank, wo 
w ir  uns jetzt befinden, Platz nahm, da war es m ir, als sei 
er ein alter Bekannter, so fühlte ich mich zu ihm hingezogen, 
so vertraut klangen m ir seine Worte. M i t  welcher Begeisterung 
sprach er von den Schönheiten unseres Landes, wie rühmte 
er unseren Himmel, unsere immergrünen Wälder m it den 
goldenen Früchten und das blaue weite Meer. Aber 
auch seine Heim ath, obgleich kälter, sei schön, erzählte 
er, und ich hätte ihm stundenlang zuhören mögen, als er von 
dem nordischen W inter sprach, wo die ganze N atur in eine 
weiße Decke gehüllt und kein B la tt  mehr auf dem Baume 
zu sehen ist, keine B lum e mehr sprießt, bis dann wieder 
Alles erwacht und wieder Heller Sonnenschein über dem Lande 
liegt. O , eS muß auch dort, jenseits der Alpen, schön sein, 
sonst könnten dort nicht so gute Menschen wohnen, wie Leo­
nardo einer ist."

„Denselben Abend war es auch, wo ich Euch ein Stück 
hinausruderte in'S M ee r", nahm der Fischer wieder das W ort. 
„D e r Fremde wünschte eS, und es konnte auch keine herrlichere 
Nacht geben. Dann sangst D u  draußen auf dem Wasser die 
alte Barcarole, die ich von Genua her kannte und Dich ge- 
lehrt hatte, ich überließ den Kahn den Wellen, die ihn sanft 
wiegten, und wieder ruhten die Augen des Gastes m it so 
seltsam träumerischen Ausdruck auf Deinem Gesichte, daß ich 
errieth, was in ihm vorging. Aber auch sein Begleiter w arf 
D ir  brennende Biicke zu, die freilich nicht» von dem seelen- 
vollen, schwärmerischen Wesen hatten, daß sich in den Augen 
de» Anderen wiederspiegelte. M i r  erschienen sie unheimlich 
verzehrend, nichts Gute- verkündend." Fortsetzung fo lg t.)



verloren gehe, übrigen- auch andere Industrien mit gleichem Rechte 
diese Vergünstigung beanspruchen würden, auch bereits beanspruchten. 
D a s  Resultat der Abstimmung war die Annahme der KommissionS- 
anträge einschließlich der Zollvergütung für die exportirende O el- 
fabrikaüon. (Demnach Raps 2 M k . ; mineralische Schmieröle 
10 M k . ; Leinsaat, Baumwollensaat und Palmenkörne —  frei.) 
Bei der Position Schmalz (1 0  M k .)  wurde die Anmerkung hin­
zugefügt: „Schmalz und schmalzartige Fette für Seifen- oder 
Lichtfabriken auf Erlaubnißschein unter Kontrole . . .  2 M k ."  
D er Zoll für Wach- wurde auf 15 M k. erhöht. D er Zollsatz 
für Petroleum von 6 M k. wurde aufrechterhalten, aber die in der 
Vorlage enthaltenen Anmerkungen etwa- modifizirt. M o rg e n : 
Zolltarifnovelle.

Deutsches Weich.
B erlin , 27. A p r il 1885.

—  Se. Majestät der Kaiser hörte heute Vorm ittag den 
Vortrag des Hofmarschalls Grafen Perponcher, arbeitete m it 
dem Chef des Civil-KabinctS, Wirklichen Geh. Rath von W il-  
mowski, sprach den Geh. Hofrath Bork und unternahm hierauf 
in Begleitung des General - Lieutenants ä suits Grafen 
Lehndorff eine Spazierfahrt Z u r Tafel waren heute keine 
Einladungen ergangen.

—  D ie preußische Regierung hat den ihr von der Kurie 
vorgeschlagenen Grafen Poninski als Nachbar des Grafen Le- 
dochowski auf dem erzbischöflichen S tuhle von Gnescn - Posen 
abgelehnt.

—  Wie R . P  Z . vernimmt, w ird  neben der jetzt be­
schlossenen Zutheilung von Gencralstabs - Offizieren an die 
Kommandanturen von Koblenz und Posen, in nicht ferner 
Zeit auch eine solche an das Gouvernement von M ainz er­
folgen.

—  Herzog M ax Emanuel in Bayern ist gestern Abend 
von B e rlin  wieder abgereist und hat sich nach Ostpreußen 
begeben.

—  Die „N . A. Z . "  berichtet über einen an sich bedeutungs­
losen V o rfa ll folgendes: „A ls  der Kaiser gestern Nachmittag
zwischen 2 und 3 Uhr an der englischen Botschaft vorgefahren 
und auSgestiegen war und der Kutscher m it dem offenen 
Wagen wenden wollte, sprang ein grade vorübergehender junger 
Mensch auf den T r i t t  des Wagens und wollte sich in diesen 
setzen E r wurde sofort durch Polizeibeamte ergriffen und 
zum nächsten Revierbureau sistirt, wo sich herausstellte, daß 
er ein 17 Jahre alter taubstummer Porzellanmalcr aus B e rlin  
war, der anscheinend in einen, vorübergehenden Anfa ll von 
Geistesschwäche gehandelt hatte.

Osnabrück, 25. A p ril. D er Reichskanzler Fürst Bismarck 
hat, wie das „Osnabrücker Tageblatt" meldet, das ihm von 
der hiesigen Stade verliehene Ehrenbürgerrecht angenommen 
und den städtischen Behörden in einem verbindlichen Schreiben 
seinen Dank dafür ausgesprochen.

Weimar, 27. A p r il D er Kronprinz tr if ft , einer E in ­
ladung des Großherzogs folgend, am Dienstag Nachmittag 
auf der W artburg zu einem zweitägigem Aufenthalte zur 
Aucrhahnjagd ein. Am Mittwoch spielt in Eisenach vor dem 
Großherzog und dem Kronprinzen das oberbayerische GebirgS- 
Schauspieler - Ensemble.

Karlsruhe, 27. A p ril. Nach aus Wien eingetroffener 
Nachricht hat sich der Erbgroßherzog m it der Prinzessin H ilda 
von Nassau verlobt.

Karlsruhe, 27. A p ril. Oberst von der M arw itz, Chef 
des Generalstabs des X IV . Armeekorps, ist in Folge eines 
unglücklichen Sturzes vom Pferde gestorbon.

Austand.
Moskau, 26. A p ril. D ie „Moskauer Zeitung" weist 

darauf hin, daß der E m ir von Afghanistan in der Neigung 
zu einem Bündnisse m it England in ganz Afghanistan ver­
einzelt dastehe, und p la id irt entschieden fü r einen friedlichen 
Ausgleich zwischen England und Rußland.

Pari», 25. A p ril. Heute waren hier m it größter Be­
stimmtheit Gerüchte verbreitet, wonach die Vermittelung 
Deutschlands im englisch-russischen Konflikt eintreten werde, 
nachdem England um eine solche nachgesucht habe. Ebenso 
heißt es, daß die Königin von England vor ihrer Abreise 
aus Deutschland eine Unterredung m it dem Kaiser von 
Deutschland oder den, Kronprinzen haben werde.

Paris, 26. A p ril. Bei den in Bordeaux, N io rt und 
P au  stattgehabten Ersatzwahlen zum Senat wurden drei 
Republikaner gewählt. D er Herzog von Dscazes und General 
Bourbaki unterlagen bei der W ahl.

Rom, 26. A p ril. D er Senat genehmigte in einer außer­
ordentlichen Sitzung die Eisenbahn-Konventionen m it 113 
gegen 36 Stimmen.

Rom. 26. A p ril. Nach einer Meldung aus Massowah 
vom 24. ds., welche über Suakin hier eingegangen ist, hat 
eine Abtheilung der in Massowah stehenden italienischen 
Truppen am 21. ds. Arkiko besetzt.

London, 27. A p ril. E in  Telegramm des Standard aus 
Ouapelle von gestern meldet: General Middleton hat heute 
bei Batoche nach 7 stündigem Gefecht einen S ieg über die 
Mischlinge unter R ie l errungen, die Aufständischen wurden 
in die Flucht geschlagen und erlitten starke Verluste.

London, 27. A p ril. D e r Time» w ird an» S t.  Peters- 
bürg vom 26. d. M .  telegraphirt, da» englische Kabinet 
habe der russischen Regierung vorgeschlagen, den Pendjeh- 
Zwischenfall einem Schiedsrichter zu unterbreiten. Das 
B la tt  sagt, ungeachtet dieses Vorschlage« und obwohl Baron 
v. S ta a l m it Lord Granville letzten Sonnabend eine weitere 
Unterredung gepflogen habe, sei kein Grund fü r die Annahme 
vorhanden, daß die englisch-russischen Streitfragen eine Lösung 
gefunden hätten; vielniehr neige man der Ansicht zu, daß 
die Einstellung der diplomatischen Beziehungen zu Rußland fa st 
unvermeidlich geworden sei, obschon eine solche Eventua litä t 
noch nicht einen sofortigen FriedenSbruch involvircn würde. 
D ie  Times bespricht sodann die Eventualität eines englisch- 
russischen Kriege«, und sagt. e» sei müßig, sich einzubilden, 
daß England, wenn es gezwungen sei, da» Schwert zu ziehen, 
sich hindern lassen werde, seine Waffen da zu gebrauchen, 
wo sie die heftigsten Schläge austheilen könnten. Wenn 
England in einem Kampfe auf Leben und Tod m it Rußland 
begriffen sei, werde ein formeller Protest der Pforte die 
englische Flotte an der E infahrt in das Schwarze Meer 
nicht verhindern Es gebe auch Punkte, wo Rußland ver­
wundbar sei und wo Bundesgenossen gefunden werden dürften, 
die Rußland einen alten Haß nachtrügen. I n  einem langen 
und kostspieligen Kriege würden die europäischen Mächte es 
schwierig finden, ihre Neutra litä t aufrecht zu erhalten, nicht 
alle würden fü r den Gegner Englands Parte i ergreifen.

Bukarest, 25. A p r il. Au f dem Nordbahnhofe wurde 
heute, al» der M in ister - Präsident Bratiano sich eben nach 
seinem Landhausc in F lorica begeben wollte, ein M ann ver­
haftet, der schon seit mehreren Tagen wegen seines ver­
dächtigen Benehmens polizeilich überwacht worden war. Der 
Verhaftete befand sich im Besitze eines an B ratiano ge­
richteten, Todesandrohungen enthaltenden Schreibens, sowie 
eines geladenen Revolvers und mehrerer Reserve - Patronen ; 
derselbe hat, wie ermittelt ist, schon früher mehrere Strafen 
erlitten.

Nisch, 26. A p ril. D ie  Skupschtina nahm die Konsular­
konvention und den Handelsvertrag m it Belgien an.

S im la, 25. A p ril. Der Herzog von Connaught, welcher 
heute Morgen S im la  verließ, um nach England zurückzu­
kehren, ist plötzlich nach S im la  zurückberufen worden. D ie 
Rückberufung des Herzogs von Connaught nach S im la  soll 
durch ein Telegramin aus England veranlaßt worden sein, 
welches zwar keine politischen Nachrichten enthalten, aber doch 
angedeutet hätte, daß die Aussichten sehr kritische seien. D er 
Vizekönig, Lord Dufferin, hielt heute einen längeren M inister­
rath a b ; wie es heißt, wäre beschlossen worden, eine Truppen- 
macht in Quettah zu konzentriren.

Kairo, 26. A p ril. D er diplomatische Agent Frankreichs 
ist zwar heute Abend nach Alexandrien abgereist, gleichwohl 
g ilt das Zustandekommen eines Kompromisses zwischen Frank­
reich und Egypten noch immer fü r sehr wahrscheinlich.

New - Aork, 27. A p ril. Nach einem Telegramm aus 
Panama haben die amerikanischen Truppen in Folge eines 
m it dem General Aizpurn und dem französischen Konsul ge­
troffenen Abkommens, wonach der Befehlshaber der A uf­
ständischen Bürgschaft fü r die Aufrechterhaltung der Ordnung 
übernommen hat, die S tad t am Sonnabend Abend wieder 
geräumt.

Panama, 25 A p ril. DaS Truppen » Detachement der 
Bereinigten Staaten, welches wegen Bedrohung de» Eigen­
thums amerikanischer B ürger durch die Insurgenten gegen 
letztere eingeschritten wer, hat die S tadt besetzt und w ird bis 
zur Ankunft der Regierung« - Truppen daselbst verbleiben. 
Mehrere Führer der Insurgenten wurden verhaftet.

Militärisches.
( D i e  B e s e t z u n g  d e r  F e s t u n g e n  K o b l e n z  

u n d  P o s e n )  m it je einem GeneralstabSoffizier hat in

Der Skurzer Wordprozeß vor dem Danziger 
Schwurgericht.

(Fortsetzung.)
Präsident beauftragt den Dolmetscher, zu fragen, ob die Zeugin, da 

nach ihrer Angabe der M ann einen langen Pelz angehabt, noch etwas 
von der Hose gesehen haben Wolle. (D ie  Zeugin hat kurz vorher gesagt, 
sie habe nichts von der Hose gesehen ) Die Zeugin beantwortet diese 
Frage auch jetzt dahin, daß sie nichts von der Hose gesehen. — Präs.: 
Sie hat aber doch gesagt, daß der M ann die Hose in den Stiefeln ge­
tragen habe — Zeugin erklärt, dies daraus geschlossen zu haben, daß 
der Mann hohe Stiefel trug

Hermann Josephson und Behrendt müssen sich nun in ihre Pelze 
kleiden, um der Zeugin vorgestellt zu werden, da diese erklärt, daß sie 
den Mann wohl wieder erkennen würde — Hermann Josephson erscheint 
umgekleidet ; die Zeugin erklärt aber, die Person sei das nicht gewesen, 
der Mann sei größer auf den Füßen gewesen. Nun erscheint Behrendt 
mit demselben Pelz bekleidet und die Zeugin erklärt: Ja , so groß kann 
er gewesen sein Andere Merkmale erklärt die Zeugin nicht zu haken. 
Josephson und Behrendt werden nebeneinander gestellt und es stellt sich 
heraus, vaß beide bis auf ein Haar gleich groß sind und Herm Josephson 
noch stärker als Behrendt ist.

Der Staatsanwalt bemerkt hierbei, daß Behrendt ein Jahr sitze und 
daher wohl magerer geworden sei

Behrendt hatte bei der Vorstellung auch oie Stiefel Herm. Josephson's 
an, welches hohe Stiefel sind. Als der Zeugin, nachdem Behrendt seine 
Stiefel wieder angezogen hat, die Stiefel Josephson's gezeigt werden, er­
klärt sie, daß der Mann solche Stiefel und nicht solche, wie Behrendt 
getragen habe.

D er Vertheidiger theilt mit. daß er soeben einen Brief erhalten habe, 
in welchem ein anderer Brief des Inhalts  liegt: Der Arbeiter Wrzona 
aus Karczenken bei Skurz habe dem Arbeiter Mankowski, mit dem er 
zusammen arbeite, einen Brief seiner Mutter vorlesen müssen, worin ge- 
standen habe, es sei schon eine Vorladung da und Johann Mankowski 
solle vor Gericht so aussagen, wie sie (er und seine M utter) sich zu Hause 
beredet hätten. Außerdem lasse ihn Josephson schön grüßen. — Dies 
Schreiben ist amtlich beglaubigt, und der Vertheidiger beantragt, Wrzona 
telegraphisch zu laden, was auch beschlossen wird.

' Der Briefträger S turm a weiß aus eigener Anschauung garnichts; 
er habe nur von der Czechelowska gehört, daß es wohl Herm Josephson 
gewesen sei. Einige Tage später wollte Hermann Josephson den Zeugen 
mit einem Schnaps regaliren, den Zeuge aber zurückwies: einige Zigarren 
habe er angenommen E r habe darin nichts gefunden, das komme ihm

als Briefträger öfter vor. —  Präs: Der Verkehr scheint also zwischen 
beiden in dieser Beziehung ein harmloser gewesen zu sein.

Die Czechelowska gibt noch an. daß die Zeit, wo der Mann an dem 
Hause vorüberging, Wohl gegen 6 Uhr früh gewesen sein mag

AmtSvorsteher Ernst deponirt, daß S turm a bei seiner ersten V er­
nehmung gesagt habe, es sei ihm aufgefallen, daß Hermann Josephson sich 
an ihn habe herandrängen und ihn traktiren wollen.

P rä s : W ir werden uns jetzt speziell mit dem Angeklagten Behrendt 
beschäftigen und ich werde zunächst auf das allgemeine zurückgreifen 

Zeuge Konditor Gehricke soll sich über den Vorgang auslasten, welcher 
I sich vor etwa 4 fahren zwischen Behrendt und einem Mädchen abgespielt 
, I n  Gegenwart anderer Personen hat Behrendt das Mädchen umgefaßt 

und auf ein Bett geworfen; das Mädchen war böse und schlug nach 
! Behrendt. Seine Frau  war dabei. Hieraus entstand eine Anzeige wegen 

Nothzuchtversuchs: dieselbe führte aber zu nichts.
Angekl. Behrendt: Nicht ich. sondern Gehricke hat das Mädchen aufs

> Bett geworfen, ich saß mit meiner Frau dabei.
Obwohl ein Verfahren nicht eingeleitet ist, wird eine längere Erhe- 

j bung über den Fa ll zur Charakterisirung Behrendt's erboben. Der 
Staatsanwalt setzt den Geschworenen auseinander, daß die weitere Ver- 

! folgung der Sache nur unterblieben, weil erst Behrendt, dann das Mädchen
> nach Amerika gegangen sei.

Fleischer Söletzki erklärt, daß er mit Behrendt verfeindet sei wegen 
der Konkurrenz: Behrendt's Bruder habe einmal die Bude des Zeugen 
umgeworfen; als er (Zeuge- dazugekommen sei, habe der Bruder ein 
Messer in der Hand gehabt und der Angeklagte habe geäußert: „Stich 
ihm (den Zeugen- doch die Augen aus "

Behrendt: Das ist nicht wahr: der Zeuge hat einen Haß auf mich 
und auf meinen Bruder auch und klagt, sowie ich ihn ansehe

Der Zeuge erzählt noch von weiteren Zwistigkeiten zwischen ihm und 
Behrendt S ie  haben sich auch gegenseitig verklagt Sie sind auch Beide 

I wegen gegenseitiger Beleidigung bestraft
Staatsanwalt (zum Zeugen): Wissen S ie vielleicht, in welchem Ver- 

i hältw.ß der Fleischer Cybulla (Onkel des Ermordeten) zu Behrendt ge- 
 ̂ standen? —  Zeuge: Nein —  SLaatsanw.: Hat der ermordete Cybulla 
' für seinen Onkel Geschäfte gemacht? — Zeuge : Nein, für seinen Vater 

hat er Zickel gekauft.
j Zeugin Frau Voscheck spricht nicht deutsch) soll über eine Aeußerung
> Behrendt's bekunden.

Angekl. Behrendt: Die Zeugin hat einen Haß auf mich und hat ! 
' wollen falsch schwören. E r erklärt dies dahin, daß er den Mann der ! 
! Zeugin verklagt habe wegen einer Forderung, welche der Verklagte be- I 

stritten, daß er aber den Prozeß gewonnen.

militärischen Kreisen Aufsehen gemacht und zeigt, daß man 
der Vertheidigung unserer größeren Fortfestungcn an maß­
gebendster Stelle eine besondere Aufmerksamkeit widmet. 
Bekanntlich ist das im  Kriegsfalle zu formirende Besatzungs­
korps von einer Größe, welche unter Umständen die eines 
Armeekorps übertrifft. D a  außer den technischen Fragen, 
welche ehemals den Hauptinhalt der Vertheidigungskunst aus­
machten, neuerdings m it den größeren Truppenvcrbänden 
innerhalb der viel ausgedehnteren Terra ins der Festungen 
förmlich manöverirt werden muß, so erscheint es wohl sehr 
gerechtfertigt, daß man den Kommandanturen dieser Plätze 
GcneralstabSofsizicre an die Seite gegeben hat, die schon im 
Frieden sich m it den Eigenthümlichkeiten der Festungen ver­
traut machen, um im  Ernstfälle fü r die schwierigen und um­
fassenden Funktionen der Kommandantur helfend zur Seite 
zu stehen. Wenn die Vermuthung ausgesprochen w ird, daß 
aus denselben Gründen auch dem Gouvernement von M ainz 
ein Generalstabsoffizier zugetheilt werden w ird , so w ird , wie 
die „Kreuz. Z tg ." vernimmt, die Bestätigung nicht lange 
ausbleiben.

Wrovinzial-Nachrichten.
Schwetz, 26 . A pril. (Fürstliche» Dankschreiben.) Bei 

Gelegenheit des Bi-marck-Kornmerses am 31. v. M .  wurde be­
schlossen, dem Fürsten Bismarck folgenden Glückwunsch zu über­
senden : „V o ll Begeisterung grüßt zur Feier Deine- Geburt-tages 

> Dich, den Mehrer de- Reichs, treu an der Weichsel die Wacht." 
! D ie  Absendung erfolgte telegraphisch am 1. A pril. D arau f ist 
! jetzt das folgende Dankschreiben des Fürsten dem Justizrath Apel 

zugegangen: „B erlin , 20 . A pril 1885 . Für die freundlichen
Glückwünsche zu meinem 70 . Geburtstage bitte ich S ie , meinen 

i verbindlichsten Dank entgegenzunehmen, v. Bismarck." (W . M . )
Grandenz, 25 . A pril. (Z u r  diesjährigen zweiten Lehrer» 

Prüfung) am hiesigen Sem inar hatten sich 22 Kandidaten ge­
meldet. Davon war einer nicht erschienen und drei traten von 
der Prüfung zurück; die übrigen bestanden sämmtlich und werden 
der Königl. Regierung zur endgiltigen Entscheidung über die A n­
stellung vorgeschlagen werden. ( G . )

F la to w , 26 . A pril. (Kriegerdenkmal.) Für unsere S tadt 
wird die Errichtung eines Kriegerdenkmals geplant, zu Ehren aller 
in dem glorreichen Kriege 1 8 7 0 /7 1  Gefallenen aus dem Kreise 
Flatow . D a s  Denkmal soll auf einem der schönsten Plätze unserer 
Stadt Aufstellung finden, die Ausführung wird hoffentlich nicht 
lange auf sich warten lassen.

D t . E y lau , 25. A pril. (Unterschlagung.) V or einiger 
Zeit verschwand hier plötzlich der Stadtwachtmeister K ., nachdem 
er nicht nur Mündelgelder flüssig gemacht, sondern auch nach 
Kräften Schulgelder und Steuern einkassirt hatte. W ie nunmehr 
festgestellt worden ist, beläuft sich die unterschlagene Summe auf 
2 0 0 0  M k. Auch für eine Versicherungs-Gesellschaft hat K. vor 
seiner Abreise noch das Jneasso besorgt. Ueber den Aufenthalt 
des Flüchtlings ist noch nichts bekannt geworden. E r hat hier 
eine Frau und zwei Kinder in der größten Noth zurückge­
lassen. ( G . )

König-berg, 25 . April. ( I n  der heutigen Generalversamm­
lung der ostpreußischen Südbabn) wurden die ausscheidenden 
Mitglieder deS Verwaltungsrathes: Rittergutsbesitzer v. AlvenS- 
leben-Rodehlen, Justizrath Winterfeld und Bankier HerSlet wieder­
gewählt, z« Revisoren wurden Stadtrath Glitzke, Bankdirektor 
Bernecker und Kaufmann M a rtin  Zacharias ernannt.

Königsberg, 27. April. (Gegen 8 0 0  Tischlergeseklen) haben 
heute hier ihre Arbeit niedergelegt.

Aus M asuren, 27 . April. (Verschiedenes.) Den letzten 
Freitag z»g da- erste diesjährige Gewitter über unsere Gegend 
hinweg. Hinter Raygrod in Polen fuhr ein Blitzstrahl in eine 
Scheune und legte dieselbe in Asche. - -  Vergangene Woche 
feierte das Schuhmachermeister Kalami'sche Ehepaar in Johannis- 
bürg seine goldene Hochzeit und das ganze Städtchen nahm den 
innigsten Antheil an dem Feste. Es erschien auch eine Deputation 
de- M agistrats. —  I n  einem kleinen Wäldchen deS Kreise- 
Oletzko machte man jetzt die Entdeckung, daß dort den ganzen 
W inter hindurch ein Fremdling, höchstwahrscheinlich ein entsprun­
gener Zuchthäusler, sein Asyl aufgeschlagen hatte. Lo-leute an­
dern benachbarten Gute I .  versorgten den Einsiedler mit Speise 
und Trank, ein im Felde stehender S ta ll diente ihm als Schlaf­
stelle. Jetzt ist der geheimnißvolle Mensch verschwunden. —  Un­
längst ist ein beträchtlicher Theil de- D orfe - Sulimm en bei 
Johanni-burg abgebrannt. D a -  rasende Element hat über 20  
Gebäude in Asche gelegt. —  E in  Lehrer im Kreise Lyck, dem eine 
PosthilfSstklle gegen Gehalt übertragen worden war, hat mehrere 
M ale  aus dem an seinem Hause befindlichen Briefkasten Briefe

Zeugin deponirt: Als Behrendt aus Amerika zurückgekommen, habe 
er sie besucht und ihr fjetzt verstorbener) Mann habe zu ihm gesagt, er 
habe ja  noch garnichts aus Amerika erzählt, da habe Behrendt ein 
Messer hervorgezogen und gesagt, das sei ein amerikanisches Messer, dann 
habe er das Messer in den Tisch gestoßen und als ihr M ann gesagt: 
„E i, was D u  kannst!" habe Behrendt geäußert: „O, ich kann noch viel 
mehr; mit dem Messer kann ich Jemand von oben bis unten aufschneiden 
und sein B lut trinken ' — D ie Zeugin erzählt weiter, als sie nach dem 
Morde einmal zu Josephson's gekommen, habe sie über den ermordeten 
Cybulla geäußert: wer weiß, wie lange sich der arme Junge gequält hat. 
D a habe die Friederike Josephson gesagt: Er fder Ermordetes Hut vier 
Stunden einen Knäuel im Munde gehabt, das wird schon rauskommen.

Angekl. Behrendt bestreitet, die ihm von der Zeugin in den Mund  
gelegte Aeußerung gethan zu haben.

Es werden noch einige Zeugen über angebliche brutale Aeußerungen 
des Angeklagten vernommen; er könne Menschen wie Schweine schlachten: 
bei ihm gehe das fix, ein Fleischer müsse das können rc.

Zeuge Eibaum, befragt, ob Behrendt etwas gegen die Juden habe, 
deponirt, daß Zeuge einmal nach dem Morde Spielkarten zum „Däm mern" 
vertheilt habe. (D ies soll auf die Juden Bezug haben.) D as hätten 
die anderen aber auch gethan Zeuge hat sich auch einmal mit dem 
Angeklagten gerungen und dabei eine Verletzung am Auge davongetragen.

Amisdiener Klietzsch hat vor 5 oder 6 Jahren gehört, daß Behrendt 
den Fleischer Gappa anzufallen versucht habe, um denselben 14 Thlr. 
zu rauben E r habe ihn niedergeschlagen mit einem Stock. —  Invalide  
Woytasch habe zu ihm (Zeugen) gesagt, er halte Behrendt der That fähig; 
denn ihm (Woytasch) habe Behrendt auch mal gedroht, ihm den Hals 
abzuschneiden Das war nach der Verhaftung Behrendtts. —  P rä s : 
Wie verhielt sich Behrendt zu den Juden? — Zeuge: Das weiß ich 
nicht. E r (Zeuge) hat aber gehört, daß Behrendt Schriften vertheilt 
habe Auch sei Behrendt nach dem Morde sehr aufgeregt gewesen.

Zeuge Ferdinand Faba wiederholt die Aeußerung von dem Auf­
schlitzen und Bluttrinken, die er von der vernommenen Zeugin Boscheck 
gehört hat.

P rä s .: D as wäre der allgemeine Theil, w ir kommen jetzt auf den 
21. Januar Behrendt, stehen S ie auf und erzählen Sie, was S ie  am 
21. Januar gethan Behrendt wiederholt, was er hierüber am ersten 
Tage gesagt hat. Er bleibt dabei, daß er zu Kegel nach Mirotkow ge­
fahren'und dort am Abend sehr betrunken von dem Braunbier mit 
Rum und Zucker, das sie „literweise" getrunken hätten, gewesen sei. 
E r sei dann noch bei Stenzel gewesen, wisse nicht wie er ins Bett ge­
kommen sei und sei erst am nächsten Morgen wieder aufgewacht 
ES sei ihm wüst im Kopf gewesen, er sei dann zum Schächter.



herausgenom m en, sie geöffnet und gelesen. D ie  S a ch e  kam aber 
a u s  T ageslich t und die dortige S tra fk a m m e r verurtheilte  ihn am  
vergangenen M o n tag e  zu 3  M o n a ten  G efän g n iß .

B ro m b e rg , 2 7 . A p r il .  (H e rr  G en e ra lm a jo r z. D .  E n g e l­
h a rd ) ist vorgestern hier verstorben. D e r  V erew igte, welcher sich 
der allgem einsten W erthschätzung erfreute, w a r , wie m an dem „ B r .  
T g b l."  m itthe ilt, in  den sechsziger J a h re n  A d ju tan t des 7 . A rm ee­
korps. 1 8 7 0  kom m andirte er a ls  B ata illonskom m an deu r im 
2 . R eg im en t die A van tgarde des 2 . A rm eekorps. S p ä te r  sun- 
g irte  er a l s  D irek to r der Schießschule, w urde sodann R eg im en ts­
kom m andeur in  Neisse und endlich (b is  zu A nfang  dieses M o n a tS )  
K om m andeur der 6 . In fa n te r ie -B r ig a d e ._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

fok a les.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt
T h o rn ,  den 2 8 .  A p ril  1 8 8 5 '

—  ( Z u m  S k u r z e r  M o r d e . )  Nach 5 tä g ig e r  V e r­
hand lung  vo r dem S chw urgerich t zu D an z ig  in der U ntersuchungS. 
fache gegen den Fleischermcister B eh rend t wegen E rm o rd u n g  des 
K naben C ybu lla  erklärten gestern die Geschworenen den Angeklagten 
fü r n i c h t s c h u l d i g .  B eh rend t w urde in  Folge dessen fre i­
gesprochen und sofort in  F reiheit gesetzt. D ie  Freisprechung des 
angeklagten B eh rend t konnte nicht überraschen, w eil sie nach der 
B ew eisau fn ahm e, welche nichts G ra v iren d es  gegen B eh rend t v o r­
brachte, erfolgen m u ß t e .  Ueberraschen m ußte aber, daß der 
V ertre te r der S ta a tsa n w a lts c h a f t, Gerlchtsassessor D r .  P re u ß , 
nicht die Freisprechung, sondern daS „ S c h u ld ig "  wegen M o rd e -  
beantrag te . I n  dem P la id o y e r des D r .  P re u ß  ist nicht e i n 
e i n z i g e s  M o m en t angeführt, welches B eh rend t belasten könnte. 
D ie  „ G rü n d e " ,  welche D r .  P re u ß  fü r die B ejahu ng  der S c h u ld ­
frage geltend machte, basiren im  W esentlichen au f die Ju d e n fe in d ­
schaft B eh ren d t's  und au f d as  B enehm en, welches B eh rend t nach 
den A ussagen  einiger Z eugen nach dem M o rd e  zur S c h a u  trug . 
D a s  Benehm en B eh ren d t's , w enn es wirklich ein derartiges w ar, 
wie die Z eugen behaupten, erklärt sich d a ra u s , daß B eh ren d t 
fürchtete, au f ihn könne der V erdacht des M o rd e s  fallen, 1. w eil 
er ein Ju den fe ind  w a r , und die belasteten Ju d e n  den Verdacht 
deS M o rd e s  natürlich  au f einen Ju den fe ind  abw älzen w ürden, 
und 2 . w eil er Fleischer w a r , und der M o rd  nach der öffent­
lichen M e in u n g  n u r von einem Fleischer verübt w orden sein sollte. 
D ie  B eh au p tu n g  des D r .  P re u ß , d a ß  e i n  r i t u e l l e r  
M o r d  n i c h t  v o r l i e g e ,  ist durch nichts bewiesen. Alle 
D e ta i ls  de- scheußlichen M o rd e s  widersprechen dieser B eh aup tung . 
W enn  ferner der V ertre te r der S ta a tsa n w a lts c h a f t die Prozesse 
von T is z a -E ß la r  und des N eustettiner S y n ag o g en b ran d es  c itirt, 
um  den B ew eis zu führen , daß ähnliche Verbrechen, wie der 
S k u rz e r M o rd , n u r verübt w urden , um  oen V erdacht der T häter»  
schaft au f die Ju d e n  abzuw älzen, so ist dieser B ew eis nicht im  
G eringsten  geführt. D iese Verbrechen habe die F rag e  jnach den 
T h ä te rn  o f f e n  g e l a s s e n  und die B elastungsm om ente sprachen 
g e g e n  die angeblich unschuldigerweise verdächtigten Ju d e n . 
Ebenso v erhä lt es sich m it dem S k u rze r M ordprozeß . B eh rend t 
ist freigesprochen. W e r ist nu n  aber der oder welche sind nun  die 
M ö rd e r  deS K naben C y b u lla ?  S o ll te  es nicht gelingen, Licht 
in  daS D unkel zu b ringen , welches über der in  der N acht vom 
2 1 . zum  2 2 .  J a n u a r  1 8 8 4  in  S tu r z  au sgeführten  Schreckens­
th a t besteht? D eS  M o rd e s  verdächtig w aren  von vornherein  
H e r m a n n  J o s e p h s o n  und die B oos'schen Eheleute gefäng- 
lich eingezogen w orden. D iese Personen  w urden a u s  der H aft 
entlassen, w eil der V erdacht angeblich u n m o tiv irt w ar. I s t  der 
V erdacht speziell gegen H erm a n n  Josephson aber wirklich ohne 
allen G r u n d ? D ie  Z eugenaussagen  —  d as  w ird  jeder U n p a r­
teiische eingestehen —  lassen zu dieser A nnahm e nicht h inneigen, 
obw ohl A lle- gethan w urde, um  Josephson zu e n t l a s t e n .  
Trotzdem  bereits in  der V oruntersuchung m it großem  F leiße daS 
E n tla stung S m ate ria l zusam m engetragen, trotzdem sogar die blutige 
Jo p p e  des H erm a n n  Josephson, au f welcher der Sachverständige 
D r .  Bischof Flecke, die von M enschenblut herrü h ren , entdeckt h a t, 
diesem z u r ü c k g e g e b e n  w orden ist und nicht m it den anderen 
O bjekten v o rlag , konnte sich jeder Unbefangene des Eindruckes 
nicht erw ehren, daß der E n tla stung sbew eis große Lücken zeigte und 
doch m indestens ebensoviel B elastungS- wie E n tla stung sm om ente  fü r 
die nichtangeklagten Zeugen H erm . Josephson und B o o s  vorhanden 
w aren . D e r  V erdacht, daß H erm . Josephson an dem M o rd e  betheiligt 
w a r , kann nach den A ussagen  der B elastungszeugen  nicht abge­
leugnet w erden, und e -  w ird  deshalb  gerechte- E rs taunen  u n ter 
dem Volke hervorru fen , daß nach der Freisprechung B eh ren d t-

Blumenheim gegangen, um die Ferse, die er bei Kegel tagszuvor ge­
kauft, koscher schlachten zu lassen; dieser sei aber nicht zuhause gewesen 
und er sei dann zu Apfelbaum gegangen, um sich einen Brief an Kegel 
schreiben zu lassen, daß er nicht komme. Als er aufgestanden, sei es 
schon hell gewesen. I n  die Gegend, wo der Mann gesehen worden ist, 
sei er nicht gekommen; wenn jemand behaupte, ihn dort gesehen zu 
haben, so sage dieser eine Lüge. — Angekl deponirt ferner, daß er im 
Stenzel'schen Gasthause wohne, keine Fensterladen vor seinen Fenstern 
habe und wenn er nach dem Gaststall Stenzel's gehen wolle, vor diesem 
Stalle vorüber müsse.

Fleischer Daniel aus Mirotke ^vorläufig nicht vereidet, katholisch) 
kennt Behrendt seit ca. 8 Jahren. -  P rä s .: Schlachten S ie mitunter 
zusammen? — Zeuge: Nein. — Zeuge deponirt. daß am Montag- 
M ittag Behrendt zu ihm nach Mirotke gekommen sei; er kam von Kegel, 
erzählte, daß er eine Stärke gekauft habe und schlug vor, diese zur 
Hälfte zusammen zu schlachten, was Zeuge ablehnte. S ie  aßen dann 
M ittag und gingen hierauf zusammen gegen 1 Uhr in den Krug von 
Salewski, dort blieben sie bis 4 Uhr und tranken ca 10—12 Liter 
Bier mit Rum und Zucker zusammen mit dem Schwiegervater Behrendt's 
Czarnitzki Zeuge erklärt, betrunken gewesen zu sein. ebenso Behrendt, 
der Schwiegervater nicht E r, Zeuge, sei dann nachbaust gegangen uud 
habe geschlafen. Behrendt ging mit dem Schwiegervater fort.

Präs.: Wenn ich Sie nun frage, ob Behrendt total betrunken war. 
so würden S ie  sagen: Nein? — Zeuge: Na, total betrunken war er 
wohl nicht, aber angetrunken. — Präs.: Haben S ie auch nicht wegen 
der Zahl der Liter übertrieben? — Zeuge: Salewski sagt, es sei noch 
Mehr getrunken, ich weiß nur soviel. — Präs.: W as dann aus Behrendt 
geworden ist, wissen Sre also nicht? — Zeuge: Nein. Ich habe nur 
gehört, daß Behrendt mit seinem Schwiegervater (Czarnitzki ist der 
Stiefvater der F rau  Behrendt) noch bei Nötzel gewesen ist und dort ein 
Paar Schnäpse getrunken hat

Gastwirth Leopold Nötzel: Behrend war von 1 2 - 2 bei mir mit 
seinem Schwiegervater, und jeder trank ein kleines Schnäpschen. Zwischen 
4 und 7 Uhr kamen sie noch einmal zu mir und tranken wieder ein 
Schnäpschen. — P r ä s : I n  welchem Zustande befand sich Behrendt 
damals? — Zeuge: Nach meiner Meinung ganz vernünftig — Präs.: 
Also betrunken war er nicht? — Zeuge: Nein, mir ist nichts aufge­
fallen.

Behrendt: Ich bin betrunken gewesen. — Zeuge Nötzel: Ich habe 
ihm nichts angesehen.

Präs szum Zeugen): S ie  werden gehört haben, daß Behrendt ver­
haftet wurde wegen M ordes; kam dann sein Bruder zu Ihnen und 
sagte etwas zu Ih n en ?—  Zeuge: Ja . er sagte: Mein Bruder ist ver­
haftet und soll Cybula ermordet haben; das ist aber doch garnicht mög­
lich. er war ja so betrunken, daß wir ihn vom Wagen heben mußten: 
da« müssen S ie doch auch wissen. Darauf habe er, Zeuge, erwidert: 
Na, ich habe nichts davon gesehen; er war ja noch ganz vernünftig.

(Schluß in der Beilage.)

: nicht die aberm alige V erhaftung  Jo sep h so n 's  und seine Versetzung 
in  den Anklagezustand erfolgte. G eh t m an  von der A nnahm e 
a u s , daß die M öglichkeit eines rituellen M o rd e s  oder eines ä h n ­
lichen V erbrechens vorhanden ist, so erscheint der S k u rze r M o rd  
in  einem ganz anderen Lichte und die T häterschaft der zuerst des 
M o rd e s  Angeklagten w ürde an  W ahrscheinlichkeit gew innen. W enn  
m an sich d as  Recht n im m t, den rituellen M o rd  abzuleugnen, ohne 
Beweise d a fü r zu bringen, so darf m an m it derselben B erechtigung 
an  dem G egentheil festhalten. —  A uf jede» F a ll  fo rdert die 
Volksstim m e gebieterisch, daß die T h ä te r  der beispiellosen F rev e l­
th a t entdeckt und zur Rechenschaft gezogen werden und daß der 
S k u rze r M ord pro zeß  nach der Freisprechung B eh ren d t's  nicht im  
S a n d e  verlaufe, wie der T isz a -E ß la e r  und der N eustettiner S y n a -  
gogenbrand-P rozeß .

—  ( P e r s o n a l i e n . )  D ie  B ureau-A ssistenten M a lh a e i 
und W engel am  hiesigen K önigl. E isen b ah n -B e trieb s-A m t sind 
zu E isen b ah n -B e lrieb s -S ek re tä ren  befördert.

—  ( T r u p p e n ü b u n g e n . )  H eute N achm ittag  zwischen 
3 — 4 U hr w urde die hiesige G a rn iso n  a la rm ir t .  S äm m tliche  in  
der S t a d t  liegenden T ru p p en  rückten nach den A ußen fo rts . D ie  
einzelnen T ru ppen gattu ngen  bezogen diejenigen S te llu n g en , welche 
sie fü r  den F a ll  eines feindlichen A n griffs  au f die Festung 
zu vertheidigen haben w ürden .

—  ( S c h w u r g e r i c h t . )  I n  der gestrigen S itzu n g  des 
S chw urg erich ts , welche die letzte der d iesjäh rigen  zweiten S c h w u r- 
gerichtSperiode w a r , w urde verhan delt: 1 )  G egen den E inw ohn er 
W ilhelm  Pielkow ski a u s  B irkenheim  wegen wissentlichen M ein e id s . 
A uf A n trag  des V erthe id igers w urde die V erhand lun g  vertag t. 
2 ) G egen den A rbeiter W ilhelm  G urske a u s  G r .  Pelew itz wegen 
wissentlichen M eineides. D e r  Angeklagte w urde zu 6 M o n a ten  
G efängn iß  v eru rthe ilt. 3 )  G egen den A rbeiter und K om m issionär 
P e te r  Fede und den A rb eite r A ugust Scheffler a u s  S z a f fa r in a  
wegen vorsätzlicher B ran d s tiftu n g . D e r  G erich tshof erkannte au f 
Freisprechung. —  D ie  S ta a tsa n w a lts c h a f t w a r vertreten durch 
H e rrn  S ta a t s a n w a l t  Buchholtz. A ls  V ertheid iger fu ng irten  fü r 
P ielkow ski H e rr  R ech tsanw alt W a rd a , fü r G u rsk i  H e rr  R eferen­
d a r Preibisch und fü r  Fede und Scheffler die H erren  R ech tsan- 
w a lt W erth  und R eferendar v . Ja s in sk i.

—  ( I n  d e r  b e e n d i g t e n  z w e i t e n  d i e s j ä h r i g e n  
S c h w u r g e r i c h t s p e r i o d e )  gelangten zu r V e rh a n d lu n g : 
9 Fä lle  wegen w i s s e n t l i c h e n  M e i n e i d s .  E rk an n t w urde 
au f 3 J a h r e  Z uch th aus, bezw. 5 M o n a te  G efängn iß  und 6 
M o n a te  G efängn iß . I n  vier F ä llen  w urden die Angeklagten fre i­
gesprochen. V ertag t w urden zwei F ä lle . 2 Fä lle  wegen B r a n d ­
s t i f t u n g .  D a s  U rtheil lautete in  dem einen F a ll  au f 4  J a h re  
Z uch th aus, in  dem andern au f Freisprechung erkann t. 1 F a ll  wegen 
M o r d e s .  E rk an n t w urde au f 8  J a h r e  Z u ch th au s . 1 F a ll  
wegen K ö r p e r v e r l e t z u n g  m i t  n a c h f o l g e n d e m  
T o d e .  D a s  U rtheil lautete au f 6 J a h r e  Z uch th aus. 1 F a ll  
wegen V e r b r e c h e n s  g e g e n  d i e  S i t t l i c h k e i t .  D e r  
eine der Angeklagten w urde zu 6 J a h re n  Z uch th aus, der andere 
zu 3 M o n a ten  G efängn iß  veru rthe ilt.

—  ( D e r  p e n s i o n i r t e  L e h r e r  H e r r  Z i t t l a u )  
ist nach längerem  Leiden am  S o n n ta g  im  6 4 . Lebensjahre v er­
storben. M e h r  a ls  4 0  J a h re ,  w ovon 3 3  J a h r e  der hiesigen 
W irksam keit zufallen, h a t der V erstorbene au f dem Gebiete der 
Jugenderz iehung m it T reue  und H ingebung gearbeitet. B o n  
schweren Leiden heimgesucht, zog sich H e rr  Z i t t la u  am  1. d. M .  
von seiner am tlichen T hätigkeit zurück, um  dem Abend seines 
Lebens die nöthige R uh e  angedeihen zu lasten. M i t  anerkennungS- 
w erther B ereitw illigkeit w urde dem L ehrerveteranen seitens der 
städtischen B ehörden  ein R uhegehalt bew illigt, welches ihn  in  den 
S t a n d  setzte, sorgenlos in  die Z ukunft zu blicken. Leider hat der 
V erstorbene n u r  allzukurze Z e it dieser R uh e  genießen können.

—  ( D e r V o r s c h u ß v e r e i n  z u T h o r n )  hielt gestern 
im  Schützenhause eine ordentliche G eneralversam m lung  ab. D ie ­
selbe w a r sehr schwach besucht. Nach E rö ffn u n g  der V ersam m ­
lung  gab H e rr  R en d an t G e rb is  seinem B e d a u e rn  darüber A u s ­
druck, daß die G enera l-V ersam m lung en  des V ere in s trotz genügender 
B ekanntm achung in  der Presse so w enig von den M itg lied e rn  
besucht w ürden. D rin g e n d  zn wünschen sei, daß h ierin  eine 
W an d lu n g  zum Bessern eintrete. S o d a n n  berichtete H  err G e rb is  
über die R evision der Jah re srech n u n g  pro  1 8 8 4  durch die hierzu 
erw ählte Kom m ission. D ie  Kom m ission und der Ausschuß haben 
M o n i ta  nicht gezogen und beantragen die E rth e ilu n g  der Decharge, 
w aS seitens der V ersam m lung geschieht. D ie  Jah reS rechnung  
b a la n c ir t  m it 8 3 6 ,1 8 5  M .  in  E in n ah m e und A usgabe . H e rr  
G e rb is  referirte sodann über die R echnungslegung pro  1 . Q u a r ta l  
1 8 8 5 .  Z u  Bem erkungen w urde nicht A n laß  gegeben. E nde deS 
vorigen J a h r e s  gehörten dem V ereine 8 7 9  M itg lie d e r an . I m  
1. Q u a r ta le  d. I .  sind 2 5  M itg lieder auS- und 11  eingetreten, 
sodaß eine M itg lieverzah l von 8 6 5  verb leib t.

—  ( T h o r n  e r  B  e a  m t e n - V  e r  e i n . )  Am S o n n -  
abend fand die G eneralversam m lung  veS V ere in s s ta tt. B e i der 
W a h l des V orstandes w urden gew ählt: H e rr  Selcke a ls  V o r­
sitzender, H e rr  R a th s m a n n  a ls  stellvertretender Vorsitzender, H e rr  
K rause a ls  S c h riftfü h re r , H e rr  H oppe a ls  R en d an t, die H erren  
v. Keudell, R in g e r und T rep tow  a ls  V ergnügungsvorsteher. D ie  
M itg lied e rzah l des V ere in s beträg t 5 5 .

—  ( H a n d w e r k e r - V e r e i n . )  D ie  G enera lversam m ­
lung  des V ere in s am  S o n n a b e n d , den 2 5 . d. M tS .,  w a r n u r 
schwach besucht. Nach dem Berichte der R echnungs-R evisionS - 
Kommission über d a s  verflossene G eschäftsjah r ergiebt sich ein 
Kastenbestand von 1 5 2 7  M k. D a v o n  werden 1 2 0 0  M k . v er­
zinslich angelegt. D ie  V ersam m lung ertheilte der Ja h re srech n u n g  
die D echarge. D e r  V erein  zäh lt jetzt 3 4 9  M itg lied e r.

—  ( B e z i r k s - E i s e n b a h n r a t h . )  D ie  nächste S itzu n g  
des B ez irk s-E isen b ah n ra th - fü r den Bezirk der königl. E isen bahn­
direktion zu B rom berg  ist auf den 1 1 . J u n i  d . I .  anb eraum t 
w orden. D ie  T ag eso rd n u n g  soll M it te  M a i  festgestellt w erden.

—  ( D e r  M i n i s t e r  d e s  I  n n  e r  n )  h a t bestim m t, daß 
daS fernere E in d rin g en  russisch-polnischer U eberläufer über die 
diesseitige G renze „un bed ing t"  verh indert und daher jedem russisch­
polnischen U n terthan , „sow eit er sich nicht etw a durch seine 
P a p ie re  lediglich a ls  R eisender" leg itim iren  kann, der E in tr i t t  in  
P reu ß en  grundsätzlich verboten w erden soll. W ird  hiernach ein 
U eberläufer im  B in n en lan d e  betroffen, so ist die A usw eisung  
desselben unverzüglich zu beantragen . V on  dem grundsätzlichen 
V erbote des U eb e rtritts  sind A usn ah m en  n u r  in  ganz besonders 
w ohlbegründeten F ä llen  zulässig. D iese B estim m ungen gelten fü r 
alle seit dem 2 8 . v. M ts .  übergetretenen U eberläufer, außerdem  
aber auch fü r diejenigen, welche zw ar schon früher übergetreten

! sind, aber b is  jetzt ohne die vorgeschriebene A ufen thaltS -G eneh- 
I m igung  sich im  Lande aufgehalten haben oder au fh a lten . E s  soll 
 ̂ unverzüglich d a rau f Bedacht genommen w erden, die letztere K ategorie 
; auszuw eisen, ferner von nu n  ab jeden Z u -  und A bgang russisch­

polnischer U eberläufer streng zu beaufsichtigen. I s t  ein solcher

ohne A ufenthaltsgenehm igung , so ist die A uSw eisung des Ueber- 
läu fe rs  bei dem L andrathe in A n tra g  zu bringen.

—  ( V o r s c h r i f t e n  ü b e r  d i e  F e i e r  d e s  B u ß -  
t a g e s .)  D ie  über die H eiligha ltung  der Charwoche bestehenden 
gesetzlichen V orschriften haben auch aus den bevorstehenden V o r­
abend zum B uß tag e  und den B u ß ta g  selbst A nw endung . Z u m  
V orabende zum B u ß ta g  werden daher n u r  g e s ta tte t: T h e a te rau f­
führungen ernster A rt und M usikaufführungen  ernster A r t  in  
Konzert-Lokalen. D agegen sind M usikaufführungen  jeder A rt in  
Schank-Lokalen nicht gestattet, ferner M arione ttensp ie le  und T a n z ­
lustbarkeiten, und auch B älle  und M usikaufführungen  von V ereinen 
und sogenannten geschlossenen Gesellschaften werden von diesem 
V erbot b e tro ffen ; n u r  Fam ilienfeste im  engsten S in n e ,  wie H och­
zeiten und K indtaufen w ürden eine A u -n ah m e begründen. —  A m  
B uß tag e  selbst ist jedes T heaterspie l, T a n z , K onzert, auch in  
K onzertlokalen u n te r s a g t; n u r  geistliche Konzerte sind zulässig in  
Kirchen und solchen Lokalen, die lediglich fü r Konzertzwecke be­
stim m t sind.

—  ( J a h r e s - V e r s a m m l u n g . )  D ie  deutsche G e ­
sellschaft fü r  V erb re itung  von V olksb ildung , welche 1 8 7 9  in  
D an z ig  tagte, w ird  d iesm al ihre Ja h re s -V e rsa m m lu n g  in  P osen , 
und zw ar am  2 8 . und 2 9 . J u n i  abhalten . A ls  V e rh an d lu n g s­
G egenstände sind au f die T ag eso rd n u n g  gesetzt w orden : 1. M ädchen- 
und K nabenheim , 2 . Jugendspiele im  F re ien , 3 . die B etheiligung  
der F rau en  an  den B ildu ngsvere in en , 4 .  die S tif tu n g e n  fü r 
B ild u n g s - und Unterrichtszwecke in  D eu tsch land , 5 . über die 
Pflege des G esanges und der T u rn e re i.

—  ( N e u e  T i t u l a t u r . )  Nachdem auß er der O stbah n  
auch N ebenbahnen au f die V erw altu n g  der königl. O s tb a h n ­
direktionen in  B rom berg  übergegangen sind, hat dieselbe jetzt den 
T ite l „königliche E isenbahndirek tion" erhalten . D ie  neue T i tu la tu r  
ist in allen E ingaben  au  die gedachte D irek tion  von jetzt ab a n ­
zuwenden.

—  ( G  u t s  v e r  k a  u f .)  D ie  verw ittw ete F r a u  R en tie r 
Leopoldine R aab e  geb. Friese in  G rauden z  hat d as  von ih r in 
der Z w angsversteigerung  erw orbene Stoyke'sche G u t  in  P lem en t 
fü r  1 2 6 ,0 0 0  an den R en tie r  H e rrn  F ra n z  Heese in  G ogolew o 
bei K ulm  verkauft.

—  ( M  r .  S t u a r t C u m b e r l a n d )  veranstaltete gestern 
Abend im  A rtushofe  eine G a la -S o i r e e .  D ie  einzelnen Piecen 
erregten u n te r dem zahlreichen P u b likum  geradezu S e n sa tio n .

—  ( P  o l i z e i b e r  i ch t .)  3  P e rsonen  w urden  a r re t ir t .
Für die Redaktion verantwortlich: Pau l Dombrowski in Thorn.

Telegraphischer Börse«-Bericht.
_ _ _ _ _ _ _ _ B e r lin , den 2 8 .  A p r il ._________

27 4 ,85. i 28 4 ,85.
F o n d s :  S ch lu ß  abgeschwächt.

R ü s t. B a n k n o t e n ........................... 1 9 7  — 3 5 1 9 6 - 5 0
W arschau  8 T a g e ........................... 1 9 7 — 4 5 1 9 6 — 2 0
R ufs. 5 A nleihe von 1 8 7 7  . . 9 3 — 75 9 1 — 7 0
P o ln .  P fandb rie fe  5 °/g . . . . 6 1 — 2 0 6 0 — 6 0
P o ln .  L iquidationspfandbripfe 5 4 — 6 0 5 4 — 2 0
W estpreuß. P fandb rie fe  4 " /»  . . . 1 0 1 — 1 0 10 1
Posener P fandb rie fe  4  o/^ . . . . 1 0 0 — 2 0 1 0 0 — 4 0
Oesterreichische B anknoten  . . . . 1 6 2 — 3 5 1 6 2

W e iz e n  g e lb e r :  A p r i l -M a i  . . . . 1 7 6 1 7 7
S e p tb . - O k to b e r ................................. 1 8 5 — 5 0 1 6 6 — 2 5
von N ew hork l o k o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0 1 10 1

R o g e n :  loko . . ...................... 1 4 6 1 4 6
A p r i l - M a i ...................................... 1 4 8 — 7 0 1 4 9 - 7 0
J u n i - J u l i  . . . . . . . 15 2 1 5 2 — 5 0
S e p tb .- O k to b e r ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5 5 — 5 0 1 5 6

R ü b ö l :  A p r i l - M a i ................................. 5 0 — 2 0 5 0 — 4 0
(L eptb .-O ktober . . ...................... 5 3 — 3 0 5 3 — 6 0

S p i r i t u s :  l o k o ...................................... 4 1 — 8 0 4 1 — 8 0
A p r i l - M a i ...................................... 4 2 — 2 0 4 2
J u l i - A u g u s t .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 4 — 3 0 4 4 — 2 0
A u g u s t-S e p tb ...................................... 4 5 -  2 0 4 5 — 1 0

Börsenberichte.
D a n z i g ,  27. April. G e t r e i d e  b ö r s e .  W etter: schön. 

W ind: Nord.
Weizen loco heute rechlich zugeführt, fand bUm Beginn des Marktes 

ute Kauflust für Transitwaare zu unveränderten Preisen, doch er­
m attete die Stimmung zum Schluß Inländischer Weizen dagegen hatte 
wenig Beachtung und einen schweren Verkauf, mußte auch in den 
Mittelgattungen etwas billiger abgegeben werden. Ueberhaupt wurven 
heute 900 Tonnen gekauft und ist bezahlt für inländischen Sommer- 
1312 bis 134 5pfd 167,50 bis 172 M., hell bezogen 129pfd. 163 M., 
fein bunt 130pfd. 168 M., glasig 125-127pfd ' 167 M., hellbunt 130. 
131pfd. 173, 174 M , hochbunt 128pfd. 170 M , extra fein hochbunt 
glasig 135pfd. 178 M., für polnischen zum Transit hell blauspitzig 124pfd. 
148 M., bunt 115 6pfd. 148 M., besetzt 114 5pfd. 142 M., hellbunt 
119 20 bis 124 5pfd. 1 5 0 -1 5 8  M , hochbunt 124 5 bis 127 8pfd. 
160 bis 163 M --------------------

K ö n i g s b e r g ,  27. April S p i r i t u s b e r i c h t  pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 42,50 M. Br. 42,25 M Gd., 45,25 M. 
bez., pro April 42,25 M. Br., 41,75 M G d , — bez., pro Frühjahr 
42,25 M. Br.. 41,75 M. G d , bez., pro M ai-Juni 42,25 M
Br., 41,75 M. Gd., 42,00 M. bez . pro Ju n i 43.00 M. B r , 42,50 
M. Gd., — M. bez, pro Jn li  44,00 M. B r., 43,50 M. Gd..

M. bez., pro August 45,00 M. B r , 44,50 M. Gd , — M. 
bez., pro September 45,50 M. Br., 44,75 M. Gd., M bez.

Meteorologische Beobachtungen.
________ T h o r» ,  den 2 8 .  A p ril ._ _ _ _ _ _ _ _ _

S t. Barometer
mm.

Therm
o0.

Windrich­
tung und 

Stärke
Be-

wölkg. Bemerkung

27. 2 b  p 7 5 1 .9 - 2 5 . 6 L - 5
1 0 b  p 7 5 0 .2 -  15 .7 L> 3

^28. 6 b  a 7 4 9 .1 -  1 4 .6 8^V' 1

W a s s e r  st a n d  der Weichsel bei T h o rn  am  2 8 . A p ril 0 ,7 9  m .

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 29. April 1885.

Bußtag.
I n  der neustädtischen-evangelischen Kirche:

Vormittags 11',2 U hr: Militärgottesdienst. Herr Garnisonpfarrer Rühle. 
Nachher Beichte und Feier des heiligen Abendmahls.__________

( S c h le s w ig - H o l s t e in  sche 4  pC t. R e n te n b r ie fe . )  
Die nächste Ziehung dieser Rentenbriefe findet M itte M ai statt. 
Gegen den Koursverlust von ca. 2 '/, pCt. bei der Ausloosung 
übernimmt das Bankhaus Carl Mitbürger, Berlin, Fran­
zösische Straße 13, die Versicherung für eine Prämie von 
4  P f  pro 100 Mark._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Des Büß- und Bettagcs wegen 
erscheint die nächste Nummer der 

„Thorner Presse" Donnerstag den 3V. April 
Abends.



Gestern Nachmittag 5 
U hr entschlief nach langen 
schweren Leiden mein 
inniggeliebterMann,unser 
guter liebe? Vater und 
Großvater,der pensionirte 
Lehrer

srieüi-ivli littlsu
im  A lte r von 68 Zähren, welches tief- 

, betrübt anzeigen
! D ie  t r a u e r n d e n  H in te r b l ie b e n e n .

D ie Beerdigung findet Donnerstag 
den 30. A p r il,  Nachmittags 4 U hr vom 
Trauerhause, Seglerstr. 104 aus, statt.

Nachruf.
Am 26. d. M ts ., Nachmittags um 

5 U hr, entschlief zu einem besseren 
Leben nach kurzem Leiden der vom 1. 
A p r il pensionirte Lehrer

Herrfrikörivlilittlsu
im  A lte r von 63 Jahren. 35 Jahre 
hindurch an den hiesigen Mädchenschulen 
thätig, hat sich der Verstorbene als 
Lehrer die Liebe der Kinder, als Kollege 
die Freundschaft der Amtsgenossen, als 
Mensch die Achtung der M itbürger 
erworben. Se in  Andenken bleibt bei 
uns in Ehren.
D a s  L e h r e r k o l le g iu m  d e r  s tä d t. 

E le m e n ta r -M ä d c h e n s c h u le .

I4ach  schwerem Leiden entriß uns der 
4 4  unerbittliche Tod heute Vorm ittag 
1 0 '/. Uhr unser geliebtes Söhnchen

O t t o
im  A lte r von 7 Jahren.

Thorn, den 28. A p r il 1885.
v .  L o k ro s ä v r  und Frau. 

D ie Beerdigung findet Donnerstag 
den 30. d. M ts ., Nachmittags 4 U hr 
vom Trauerhause aus, statt.

Bekanntmachung.
Laut Beschluß des Gemeindekirchenraths 

und der Gemeindevertreter zu Gurske, sollen 
nachstehende R e b a r a tu r b a u t e n  a n  d e r  
K ir c h e  hierselbst exklusive des M ateria ls  an 
den Mindestfordernden
Künftigen Sonntag den 9 M ai cr.,

3 U hr Nachmittags
im  Soülls'schen Gasthause in  G u r s k e  aus- 
gethan werden:

1. Reparatur des Kirchendaches,
2. Reparatur der Sakristei und der nördlich 

und westlich befindlichen Vorhallen,
3. das Neustreichen der inwendigen Wände 

in  der Kirche selbst.
H ierauf reflektirende Unternehmer wollen 

diese Reparaturbauten bis zum obigen Termine 
in Augenschein nehmen und ihre Gebote im  
Termine den Unterzeichneten abgeben.

D ie Zuschlagsertheilung behält sich der 
Kirchenrath unter den zwei Mindestfordernden 
vor.

NähereAuskunft ertheilen dieUnterzeichneten.
k r io ä r io b  L rü ß v r  in A lt-Thorn  

und 4ob. Jan lkk so ll, in Gurske, Kirchenräthe.

Bekanntmachung.
D ie  Gruppe 111 des Haupt-Vereins West- 

preußischer Landwirthe, bestehend aus den Land­
wirtschaftlichen Vereinen L lllm , I d o r l l ,  
V lllm sov , k o ä v i i r ,  I i l ll lL U , L o k o tL k o , 
L l .  V szts tv , L ro s o v o  und b is s o v o  ver­
anstaltet am
M i t t w o c h  d e n  1 0 . J u n i  c r .  i n  C u lm  

e in e  T ru p p e n s c h a u .
Ausgestellt sollen Rindvieh und Pferde 

werden. An Präm ien werden fü r Rindvieh 
900 M ark, fü r Pferde 550 M ark vertheilt, 
außerdem Ehrenprämien (silberne und bronzene 
Medaillen und D iplom e) bew illigt werden. 
Wünschenswerth erscheint die Ausstellung von 
Schafen, Schweinen, Federvieh aller A rt, land- 
wirthschaftlicher Maschinen und Geräthen u.s.w., 
doch können fü r diese Kategorien Präm ien nicht 
bew illig t werden. Ueber die Bedingungen zur 
Beschickung der Schau ertheilen die V o r ­
s itze n d e n  der sämmtlichen oben genannten 
V e re in e »  sowie der Unterzeichnete Auskunft. 
An Standgeld w ird auf der Ausstellung 
erhoben:

fü r  Rindvieh . . . . I  M . 50 P f.
„  P fe rd e ........................... 2 „  —  „
„  Hengste . . . .  4 „ —  „
„ Schweine und Schafe —  „ 50 „
Aussteller, die Nichtvereinsmitglieder sind, 

zahlen das doppelte Standgeld.
C u l m ,  den 10. M ärz 1885. 

v o l l  S tllm p fo lä t.

'lVsAon Räumung M6IN68 kaäons Verkaufs tob mein I»gHsr von

V L s v d v L r U k o l i i M
M W M t t t t  etc.

?,u doäolltv llck d o ra d ß o s o tL to ll k r v ls o l l  aus.

A-. L ü d e ,
V U sLbotdstrLS S v 87.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Es sind in letzter Ze it immer häufiger bei 

uns Bau-Projekte zur Genehmigung eingereicht 
worden, welche theils wegen mangelhafter 
technischer Beschaffenheit der P läne und 
Zeichnungen, theils wegen Nichtberücksichtigung 
der bau- und rayonpolizeilichen Vorschriften 
den Antragstellern zur Umarbeitung haben 
zurückgesandt werden müssen. Desgleichen w ird  
bei Ausführung von Bauten häufig ohne 
Rücksicht auf das polizeilich genehmigte Projekt 
und auf die bezüglichen Polizeiverordnungen 
verfahren, daß in mehreren Fällen erhebliche 
S tra fen haben festgesetzt und bereits fertig 
gestellte Bautheile wieder abgebrochen werden 
müssen. Abgesehen von den Ordnungsstrafen 
sind dabei Verzögerungen und andere Nach­
theile fü r die betreffenden Bauherren unver­
meidlich.

W ir  können daher die betheiligten Kreise 
in  ihrem eigenen Interesse nur dringend ersuchen, 
nur solche Techniker zuzuziehen, von welchen 
eine durchaus sachgemäße Fertigung der B au ­
projekte und eine dem genehmigten Projekt 
und der Baupolizeiverordnung entsprechende 
Ausführung der Arbeiten sicher zu erwarten 
ist. Insbesondere g ilt dies von denjenigen 
Bauten, welche innerhalb des I.  und I I .  
Festungsrayons vorkommen.

Thorn, den 23. M ärz 1885.
Die Polizei-Verwaltung._____
Bekanntmachung.

Z u r Vergebung der T ö p fe r a r b e i t e n  
inkl. M ateria lien-Lieferung fü r das E tats jahr 
1885/86 m it Einschluß der Arbeiten im  R ath­
hause haben w ir  einen Submissions-Termin auf

Donnerstag den 30. April d. I . ,
Vorm ittags 11 U hr

in  unserem Bureau I  anberaumt, bis zu 
welchem versiegelte, m it entsprechender A u f­
schrift versehene Offerten einzureichen sind.

D ie  Bedingungen können ebendaselbst 
während der Dienststunden eingesehen werden.

Thorn, den 24. A p r il 1885.
Der Magistrat.

I m  Auftrage suchen:
1. einen kautionsfähigen polnisch sprechenden

Guts-Admmistrator
zur selbstständigen Führung einer sehr großen 
Herrschaft m it einem jährlichen Einkommen 
von 10 bis 12,000 M ark ;
2. einen kautionsfähigen polnisch sprechenden

Mnhlen-
AdminiArator

zur Führung einer Dampfmühle m it 14 
Gängen neuester Konstruktion, 160 Pferde­
kraft, m it Dampfbäckerei verbunden, hat Kasse 
und Bücher zu führen, sowie sämmtliche E in ­
und Verkäufe selbstständig zu besorgen. Gehalt 
2400 M ark, sehr große Wohnung und völlig 
freie S ta tion  und 2 '/, V» von der B ru tto -E in - 
nahme. D ie Kaution w ird  m it 6°/» verzinst 
und auf die M ühle hypothekarisch eingetragen.

3 Inspektoren,Nkchnilugs- 
siihrer, Hauslehrer, Hof- 

verwalter, Iiegler,
sowie sehr tüchtige

Wirthinnen»
alle von sofort.

Offerten m it Retourmarke erbeten.
Thorn, im  A p r il 1885.

v. Marov L vo..
______________ Kleine Gerberstraße N r. 76.

H y  p o t h e k e »-  
Kapitalien

auf ländlichen Grundbesitz zu 4 und 4'/» V» 
auf 5— 15 Jahre unkündbar p a ri V a lu ta ; 
ebenso zu 4 '/ .  '/« inkl. ' , V. Amortisation 
und '/.  '/« Verwaltungskosten, gleichfalls pari 
V a lu ta  und zurückzahlbar iu baarem Gelde.

v. Uvvor, Gr.-Orfichau
b. Schönste Westpr.

ä
M a r q  » isenund  

etter-Ronleanx
werden schnell und b illig  angefertigt bei

N l. SodLU, T a p e z ir e r .
333 Culmerstr. 333.

Verkauf von altem 
Lagerltroh:

Donnerstag den 30. A p r il cr., Nachmittags
3 U hr in der Defensions-Kaserne.

Donnerstag den 30. A p r il cr., Nachmittags 
3'/., U hr in der Artillerie-Kaserne.

Donnerstag den 30. A p r il cr., Nachmittags
4 U hr im  Garnison-Gefängniß.

Freitag den 1. M a i cr., Nachmittags 3 
Uhr im  Brückenkopf, 4 '/ ,  Uhr im  F o rt V.

Königliche Garnison-Verwaltung.

Meister- and Gesellm-
Priifungs-Zeugnisse
in  schöner Ausstattung sind zu haben bei
_________________________ v . v o m d r o v s k l.

V L L v b ü v d v r
für Hklieammen

sind zu haben in der Buchdruckerei von
v .  v o m b r s v s k l.

Hin Urachtrverk für das Molk!
I m  Verlag von Greßner u. Schramm in  Leipzig erscheint und ist durch alle 

Buchhandlungen u beziehen:

Europas Kolonien.
Nach den neuesten Quellen geschildert 

von
vr. SormLllll Roskosokllv-

Zum  erstenmal w ird  hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
B illigke it des Preises weiteren Kreisen zugänglich gemacht.

Das reich illustrirte , prachtvoll ausgestattete 
Werk zerfällt in fünf Abtheilungen, deren jede ein - »s, 
in  sich abgeschlossenes Ganzes bildet: z

I.  West-Afrika vom Senegal zum Kamerun. pro 
I I .  Das Kongogebiet. I I I .  D ie Deutschen in  der z Prachtband. 
Südsee. IV . Süd-Afrika. V. Ost-Afrika.

Wöchentlich erscheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ist in  der Lage, die 
erste Lieferung zur Ansicht vorzulegen. I llu s tr ir te  Prospekte versendet die Verlags­
handlung gratis und franko.

Altöls 8töinv>-,
A e i t u n g s - A n n o n c e n - G r p e d i t i o n

C e n t r a l - B u r e a u

L a n i  d  u r A .
V e r t r e t e n  r u f  a l le n  H a u p tp lä tz e n  E u r o p a s .

V erm itte lt Annoncen fü r alle politischen und Fachzeitungen der W elt zu O rig in a l­
preisen ohne Aufschlag uud bewilligt als autorisirter Agent aller B lä tte r bei größeren, 
oft wiederholten Jnsertione". Rabatt.

D ie Zeitungs-Annoncen-Expedition L ü o lk  L to iu o r in  N a m d u rZ  ist Pächter des 
Jnseratentheils der .«-deutendsten Witzblätter des Kontinents: „B e rline r Wespen" in  
B e rlin , „K ik irik i" in  W ien, „Bolond Jstöck" in  Budapest, „Asmodse" in Amsterdam, 
„Söndags Nisse" in Stockholm, „N aA^arors2ä§ ss a nuMviläss" (ungarische illustrirte  
Zeitung) in Budapest. Ferner sind von derselben gepachtet das bedeutendste Fachblatt 
fü r  den überseeischen Export „D e Indische M ercuur" in  Amsterdam.

Ausführliche Zeitungskataloge fü r alle B lä tte r der W elt und Kostenvoranschläge 
gratis und franko.

,

IliletsII- uncl volrsärgo,
sowie tu c h ü b e rz o g e n e  in reicher Auswahl 
zu den billigsten Preisen, k .  p r s M U ,  

______________  Schülcrstr. 413.

M A e n Im M s Z - K
lunZ üuiäsn, vsräen  unte r Ourantis 
g;» st» sssbsilt. N un vsrsüums äa-
bsr n ieb t, insins von w ir  ?u bsriobsnäe 
Lodrikt k re is  N k . 1 ru  lesen.

s* D n l l i r  Hamburg 
V .  I i v I I V ,  Nüblenstrasse 28.

Abonnemen t s
auf die

Illustrirte
Bienen - Zeitung

z u m  P r e is e  v o n  2 ,4 0  M k .
nim m t entgegen die Exped. der Thorner Presse. 
SkL" Neu hinzutretende Abonnenten erhalten 
die seit dem 1. Januar erschienenen Nummern 
nachgeliefert.
U I. Oallss a. k r iv a ts

suedt > H am burg .

Ivk. Isnks-Kromberg,
M e t a l l w a a r e n  - F a b r i k

m i t  D a m p fb e t r ie b ,
f e r t i g t  a l s  S p e z i a l i t ä t

Lier-rnck-Apvarate (prämiiro
neuester Konstruktion

mit auch ohne Kohlensäure.
Atteste und Musterbuch stehen gratis zur 

Verfügung.

Das Hans

/ L i n  ju n g e r  M a n n  m it s e h r g u te r  
^  S c h u lb i ld u n g  bittet um sofortige 
honorirte Beschäftigung als Zeichner od. dergl. 
Näh, in  der Exped. d. Z tg.________________

Neustädter M arkt 147/48, 
in  welchem s. l. I .  ein Kol.- 

u. Materialw.-Gesch. n. Aussch. betr. w ., ist 
zu verk., ev. der Laden v. 1. Okt. z. verm. 
Verm. verb._______________________________

^ l s  S o m m e r w o h n u n g  habe ich eine 
^ 4  freundliche Gelegenheit von drei Stuben, 
Balkon und Zubehör von sofort bis zum 15. 
September cr. zu vermiethen. Mocker v is-a-vis
dem alten Viehmarkt._______ L . X o v iß s r .
I L i n  möbl. Vorderzim. fü r 1— 2 Herren m. 
^  a. o. Pension z. verm. Heiligegeiststr. 1 7 2 I I .  
H  s. m ö b l.  Z im .  nebst Kab. ist v. 1. M a i

z. verm. Breitestraße 446/47. I I . ________
/L in e  Wohnung nebst Werkstatt und Lager- 
^  räum zu miethen gesucht. Meldungen
abzugeben in  der Expedition d. Z tg.________

Die 1. Etage S t. Annenstr. N r. 179, be­
stehend aus 6 Zimmern und Zubehör, ist vom 
1. A p r il ab ganz oder getheilt zu vermiethen. 
Näheres Jakobstraße im  Hause des Herrn 
Plehwe 2 Treppen.

T ä g l ic h e r  K a le n d e r .

1885.

Druck und Verlag von C. Dombrowski  in Thom. H ie r z u  e in e  B e i la g e .



B eilage zu Nr. 99 der „Thoriier Presse".
Mittwoch den 29. April 1885.

Der Skmzer Wordprozeß vor dem Aanziger 
Schwurgericht.

(Fortsetzung aus dem Hauptblatt)

Zeuge Czarnitzki (S tie fv a te r der F ra u  des Angeklagten, 
katholisch; vorläufig nicht vereidigt) bestätigt, daß Behrendt 
m it D an iel zusammen bei Salew ski B ier m it R um  getrunken 
habe; er habe nicht m itgetrunken; die beiden andern tranken 
nach seiner Schätzung 12 S to fe  (Liter). A ls sie gegen 4 U hr 
dort fortgingen, faßte der Angeklagte ihn unter, er machte 
sich aber lo s , weil er fürchtete, Behrendt würde hinfallen und 
ihn m itreißen; denn derselbe w ar betrunken. E r  spannte 
dann bei Nötzel allein an m it dem Knecht Kozikowski, während 
B ehrendt vor der T hür stehen blieb. S ie  gingen dann noch zu 
Nötzel hinein und tranken m it Kozikowski 3 Rumchen. D ann  
fuhren sie ab. Erst wollte Behrendt kutschiren, fuhr aber so 
schlecht, daß Zeuge ihm die Zügel aus der H and nahm . Ais 
sie in Skurz ankamen fuhr die P ost fort (6 U hr N achm ittags). 
D er Angeklagte ging hierauf zu S tenzel hinein, während 
Zeuge ausspannte. Nach vielleicht einer halben S tun de  kam 
Angeklagter nach Hause, saß eine W eile den Kopf auf die 
H and gestützt am Tisch, w orauf ihn der Zeuge m it der F ra u  
des Angeklagten in 's  B ett brachte. Auch der Zeuge legte sich 
dann nieder und schlief die Nacht hindurch, die F ra u  des 
Angeklagten schlief m it ihrem M anne zusammen. Am nächsten 
M orgen standen sie alle gemeinschaftlich, wie gewöhnlich, 
gegen 7 U hr auf. Auf Befragen erklärt der Zeuge, daß er 
direkt vor der T hür schlief, die nach der S tu b e , in der er 
m it Behrendt und dessen F ra u  zusammen schlief, füh rt, so 
daß dieselbe garnicht aufgemacht werden konnte. Auch habe 
er einen so leisen S ch laf, daß er es hätte hören müssen, 
wenn Jem and  hinausgegangen wäre. —  P rä s .: E in  so alter 
M ann , der so viel getrunken hat will einen leisen S ch la f 
haben? (D er Zeuge h a t aber ausdrücklich erklärt, daß  er 
nicht mitgetrunken habe, und daß hat Zeuge D an ie l be­
stätigt. D . Ref.)

Zeuge S tenzel deponirt, daß der Angeklagte am M ontag  
Abend um  7 U hr herum  zu ihm gekommen, derselbe w ar an ­
getrunken und erzählte, er habe bei S a lew sk i 15 L iter ge­
trunken. Verzehrt habe der Angeklagte bei ihm nichts mehr 
und ist nach ungefähr 10 M inuten  wieder fortgegangen. S e in  
Schwiegervater w ar nicht m it da.

Um 1 '/ , U hr tr i tt  eine P ause ein.
Nach halbstündiger P au se  wurde die abgebrochene V er­

handlung wieder aufgenommen. D ie in Aussicht stehende V er­
nehmung des Kriminalkommissarius H öft au s B erlin , welcher 
unter den Zeugen erschienen w ar, hatte eine größere Z ah l 
jener Elemente auf die Tribüne gelockt, deren R acentypus 
ein ganz unverkennbarer ist, und von verschiedenen dieser 
Herren hörte m an, daß sie n u r gekommen seien, um  den 
Kriminalkommissarius H öft zu hören, dessen Depositionen 
m ithin in diesen Kreisen großes Interesse hervorzurufen 
scheinen.

P räs .: E s ist angeregt worden, einen Fleischermeister 
darüber zu hören, ob ein Fleischer geübt genug ist, die A u s­
lösung der Oberschenkel in so kunstfertiger Weise auszu­
führen; auch soll noch ein Thierarzt hinzugezogen werden. —  
Auf Gerichtsbeschluß werden der Altmeister Annacke und 
der D ep artem e n t-T h ie ra rz t H ertel zu S onnabend  geladen. 
D er Vorsitzende erklärt ferner, daß die Sache solche A us­
dehnung genommen habe, daß dieselbe am  S ounabend  nicht 
beendet werden kann, sondern noch am  M ontag  verhandelt 
werden müsse.

M a u re r  D uvener soll vernommen werden, weiß aber 
nichts zur Sache; ebenso der Schneider Alexander K aros.

D er Vertheidiger erklärt, daß er soeben höre, der G ast­
w irth  S alew sk i sei nicht geladen; da der Angeklagte bei 
diesem das viele B ier getrunken, so beantrage er, diesen noch 
zu laden, um  ihn über den G rad  der Trunkenheit B ehrendt's 
zu vernehmen, umsomehr, a ls  sich die Zeugen Nötzel und 
Stenzel darin  widersprechen. D em  Widersprüche des S t a a t s ­
an w alts  entgegen beschließt der Gerichtshof dem A ntrage des 
Vertheidigers gemäß.

Schneider K aros deponirt, daß C ybulla (Onkel) und 
Behrendt, a ls  letzterer au s Amerika zurückgekehrt w ar, zu­
sammen geschlachtet, dann aber sich erzürnt hätten. D ann  
hätte einer über den anderen gesprochen, und da habe 
Behrendt gesagt: W enn er wolle, so würden die C ybulla 's 
abgeführt. —  Behrendt giebt dies a ls  möglich zu; er könne 
es aber n u r gesagt haben, weil C ybulla 's ihn beredet hätten, 
sonst habe er nichts gegen C ybulla.

F ra u  Knoof (oder Knopf) bekundet, daß B ehrendt's F ra u  
zu ihr gesagt habe: „ D a  reden sie meinem M anne etw as 
schlechtes nach, und der w ar schon?um  neun knüppelduhn 
besoffen." D a ra u f  habe die Schwägerin (F ra u  Michael 
B ehrendt's) gesagt: „Ach, die weiß es allein nicht!"

F ra u  Behrendt (E hefrau  des Angeklagten, spricht nicht 
deutsch; vorläufig nicht vereidigt) erklärt auf V orhalten , daß 
sie zur Verweigerung der Aussage berechtigt sei, aussagen zu 
wollen. S ie  bekundet, daß ih r M an n  betrunken nach Hause 
gekommen sei. S ie  habe darüber geschimpft; ih r M an n  habe 
aber gesagt, das sei nicht anders, wenn er m it Collegen zu­
sammenkomme. I h r  M ann  habe dann noch gegessen, sich 
dann aufgestützt und sei eingeschlafen. S ie  wollte ihm dann 
die S tie fe l ausziehen, da kam Czarnitzki dazu und zog B ehrendt 
die S tie fe l aus; sie entkleidete ihn und beide brachten ihn zu 
B ett, d ann  legten sich auch Czarnitzki und sie hin. Am 
anderen M orgen zwischen 6 und 7 U hr standen sie, wie ge­
wöhnlich wieder auf. —  P rä s .:  W ar I h r  M an n  ganz be­
trunken? —  Z eu g in : E r  schlief schon beim Essen ein. —  
P räs .: H alten  S ie  es fü r möglich, daß Z h r  M an n  in der 
Nacht aufgestanden und fortgegangen sei? —  Zeugin: Nein. 
S ie  hätte es hören müssen, namentlich da sie nicht gut schlief; 
denn 10 Tage später kam sie nieder.

D ie F ra u  w ird befragt, ob sie ein Gespräch m it ihrer 
ältesten achtjährigen Tochter gehabt habe folgenden I n h a l t s :  
D a s  Kind habe gefragt: „M am a, w arum  weinst D u ?  W enn

D u  kein Geld hast, gehe doch zum P riester, der giebt D ir  
wieder w as ."  D a ra u f soll die F ra u  gesagt haben: „ Z a , ja , 
mein Kind, das unglückliche Geld hat Deinen V ater ins 
Unglück gebracht, und ich muß es jetzt mit ihm büßen." —  
D ie F ra u  weiß sich dessen nicht zu erinnern. D an n  soll das 
Kind gesagt haben: „W eine doch nicht, der Onkel giebt D ir
zu essen." D a ra u f  habe die F ra u  gesagt: „W as habe ich 
von dem Essen; D ein Onkel weiß so viel wie D ein  P a p a ;  
aber jetzt sitzt er zu Hause und lacht uns au s ."  —  D ie 
Zeugin weiß von alle dem, das eine F ra u  m it angehört 
haben will, nichts. S ie  g laubt auch die F ra u  zu kennen, die 
heiße B rande! und sei m it dem Onkel erzürnt. —  W ann  ihr 
M ann  fortgegangen sei, beantw ortet die F ra u  dam it, daß 
dies gegen 6 oder 7 U hr gewesen sei, doch weiß sie über die 
Z eit nichts genaues. S ie  erklärt, ihre Aussage beschwören 
zu können.

F ra u  B rande! (evangelisch, nicht vereidet) giebt zu, m it 
Michael Behrendt einen Prozeß gehabt zu haben. S ie  de­
p o n ir t: E tw a M itte  Oktober sei sie Abends gegangen, habe 
weinen gehört und dann die oben ausgeführten Aeußerungen 
vernommen.

Vertheidiger stellt die F rage: O b die Zeugin von dem 
Gerüchte gehört, daß der katholische P fa r re r  Kiepert und 
dessen B ruder Behrendt 500  T haler versprochen haben, wenn 
er Cybulla schlachte und sage, die Zuden hätten es gethan. 
—  D ie Zeugin verneint diese F rage zuerst, giebt dann  aber 
a ls  möglich zu, daß sie davon gehört, sie habe sich aber nicht 
d arum  gekümmert.

Angekl. B ehrendt: D ie Zeugin habe einen H aß auf ihn, 
weil er seinen B ru der in dem Prozeß ihres M annes gegen 
diesen a ls  Bevollmächtigter vertreten habe. S ie  habe ihm 
dann gedroht, daß sie es ihm nicht vergessen werde. D ie 
Zeugin bestreiket das und bleibt bei ihrer Aussage. F ra u  
Behrendt stellt die ganze Geschichte entschieden in Abrede. —  
D ie Zeugin wird nun auf ihre Aussage vereidigt und beschwört 
dieselbe. E s  werden auch noch S tu rm a  und das Mädchen, 
m it dem er zusammen w ar, vereidet.

Arbeiter Jo h a n n  M ankowski (katholisch, 30  J a h re  alt, 
spricht nicht deutsch, wird noch nicht vereidet). D er Zeuge 
wird vom Präsidenten  a ls  ein sehr wichtiger bezeichnet. E r  
erklärt, nicht lesen zu können. E r  kennt Behrendt seit einigen 
J a h re n , ohne mit demselben gesprochen zu haben; auch 
H erm ann Josephson kenne er seit Ja h re n . Zeuge hatte am  
22. J a n u a r  einen Term in in S ta rg a rd ;  er wohnte in Kud- 
jaco und mußte über Skurz gehen. E r  mußte früh, vor 6 
U hr, fo rt und a ls  er hinter Skurz w ar, schlug die U hr 6 
und kurz vorher passirte er das G asthaus von Thissen. D o rt 
kam ihm eine Person entgegen, welche in einem Sacke etwas 
trug  und in der Richtung nach Osseck ging. D ie P erson  w ar 
ziemlich groß, w as der Zeuge nachher auf m ittelgroß reducirt. 
D er M an n  hatte die Hosen in den S tiefeln , einen langen 
Rock und eine dunkle Mütze auf. D ie P erson  ging auf der 
anderen S e ite  des W eges; ob die Mütze einen S ch irm  hatte 
weiß er nicht ; der M ann  hatte sie tief in die Augen gedrückt. 
E r  sah dem M anne ins Gesicht; derselbe hatte, wie der Zeuge 
gesehen haben will, einen langen dunklen S ch nu rrb art. (E s  
w ar am  22. J a n u a r  Vollmond gewesen). D a s  Packet, das 
der M ann  trug , sah wie ein Sack au s , den der M an n  quer 
trug ; es sah auf dem einen Ende a u s , a ls  sei ein Kalbskopf 
in dem Sack. Angesprochen hat er den M ann  nicht. D er 
Sack hatte  die F arbe eines Salzsackes. E r  dachte gleich, das 
w a r Behrendt. —  P r ä s . :  W ie ist er dazu gekommen? —  
Zeuge: Nach dem G ange und der S ta tu r  schien es so. —  
P rä s .:  O b es wirklich Behrendt gewesen ist? —  Zeuge: D a s  
wisse er nicht. —  P r ä s :  H a t Zeuge imm er dieselbe M einung 
gehabt? —  Zeuge bejaht dies. —  P rä s .:  I s t  Zeuge auch 
heute noch der M einung? —  D a s  weiß Zeuge nicht zu sagen, 
er g laubt aber.

F rüher hat Zeuge polizeilich ausgesagt, er habe den 
M ann  fü r H erm ann Josephson gehalten, wie au s den Akten 
konstatirt w ird.

Zeuge giebt an, er habe dies gesagt, weil Czelinski zu 
ihm gesagt habe, a ls  er vernommen werden sollte, er solle 
n u r sagen, die Ju d en  seien es gewesen; H erm ann Josephson, 
der verstehe das am  besten. —  Zeuge erklärt, er habe dam als 
gelogen.

A ls Zeuge dann gerichtlich vernommen w urde, hat er 
gesagt: A ls w ir u n s  gegenüber standen (er und der M ann ), 
erkannte ich genau H erm ann Josephson; er hatte die Hose 
in den S tie feln  und einen langen Rock an. Auch dam als 
habe er noch un ter dem Einfluß Czelinski's gestanden.

Zeuge wurde dann in Kulmsee vom Kriminalkommissär 
Höft vernommen und da sagte er erst, es sei Behrendt ge­
wesen, dann H erm ann Josephson. A ls G rund  giebt Zeuge 
a n : er habe Angst gehabt. E r habe einen schwachen Kopf.

Auf die V orhaltung , daß er vor dem Kriminalkommissär 
H öft erklärt habe, er habe Behrendt m it Bestimmtheit erkannt, 
erklärt Zeuge: Heute sage er die W ahrheit; er könne es nicht 
m it Bestim mtheit sagen.

D ie F rage , ob jetzt wieder auf sein Zeugniß Einfluß 
geübt worden sei, verneint Zeuge.

Zeuge ist auch noch gerichtlich in Kulmsee vernom m en; 
da h a t er gesagt, es müsse entweder Behrendt oder Josephson 
der M an n  gewesen sein, oder ein M ann , der diesem sehr 
ähnlich sehe. —  I n  einer P au se  sei er m it Czelinski zusammen­
gekommen, der gesagt habe, er solle auf Josephson aussagen, 
und da habe er wieder gesagt, Josephson sei es gewesen. 
Czelinski habe zu ihm gesagt: S ag e  n u r immer gegen die 
Ju v en , dam it es rauskom m t, dann werden sie vertrieben.

D ie F rage , ob Zeuge am  23. oder folgenden Tage 
jemand von der Begegnung gesagt, beantw ortet Zeuge dahin, 
daß er es am  nächsten Tage seiner M u tte r erzählt habe, aber 
hinzugefügt: W er es sei, wisse er nicht. —  O b Behrendt m it 
ihm gesprochen, verneint Zeuge. D ie M u tte r habe ihm aber 
erzählt, es sei ein M an n , nicht groß, m it S ch n u rrb art bei 
ih r gewesen. A ls er fragte, wie groß? sagte die M utter: 
nicht groß, w orauf er (Zeuge) sagte: das kann Behrendt

gewesen sein, der wohl w as in seinem Gewerbe will. —  
D er M ann  habe gefragt: M u tte r, wo ist I h r  S o h n ?  —  
S o  hat Zeuge auch vor dem Kriminalkommissär H öft a u s ­
gesagt, dies aber dann bei der gerichtlichen Vernehmung 
w iderrufen. Zeuge erklärt, daß er in Kulmsee ganz verdreht 
gewesen sei und nicht gewußt habe, w as er sage.

P r ä s . :  W ie hat denn die Vernehmung bei Höft statt­
gefunden, da S ie  nicht Deutsch können? —  Zeuge: E s  w ar 
ein Polizist dabei, der den Dolmetscher gemacht hat.

A ls  dem Zeugen in S ta rg a rd  Behrendt gegenübergestellt 
w urde, sagte er, er wisse nicht genau, ob das der M an n  sei, 
so habe er aber ausgesehen.

A ls dem Zeugen die Mütze B eh rend t's , welche keinen 
Schirm  hat, gezeigt w ird, erklärt er m it voller Bestim mtheit, 
eine solche Mütze habe der M ann  nicht aufgehabt, die Mütze 
habe einen S ch irm  gehabt. A ls ihm die Mütze H erm ann 
Josephson's, welche einen S ch irm  hat, gezeigt w ird, sagt er 
sofort: „ J a ,  solche Mütze w ar e s !"  und bleibt hierbei auch
trotz der Vorbehaltungen des Präsidenten.

Zeuge erklärt die Verschiedenheit seiner Angaben d a m it: 
I n  Kulmsee habe ihn der Polizist so angeschrieen, daß er 
ängstlich wurde und nicht wußte, was er sagte, heute sage er 
die W ahrheit. E s  sei ihm dam als gesagt worden, wenn er 
nicht gut aussage, komme er inS Loch; da sei er ganz ver­
w irrt geworden.

D er Vorsitzende hält eS für zweckmäßig, jetzt die V er­
nehmung des Zeugen abzubrechen, da dieser wohl nicht 
folgen könne; man werde noch auf ihn zurückkommen.

Altsitzer D ruSza (P o le , katholisch) traf nach dem M orde 
m it M ankowski zusammen, und dieser erzählte ihm von der 
Begegnung. Mankow-ki äußerte : „Ich  wußte ja von nichts, 
a ls  ich aber von S ta rg a rd  zurückkam und vom M ord  hörte, 
dachte ich gleich, das wird wohl der Herm ann gethan haben." 
Spätestens ist dies am S onn tag  darauf gewesen.

Mankowski gibt zu, am S onntag  m it D ruSza zusammen­
getroffen zu sein und die Aeußerung gethan zu haben. M it  
Czelinski habe er dam als noch nicht gesprochen, da aber alle 
Herm ann sagten, sagte er e» auch.

Hcbeamme Mankowski (M u tte r des Vorigen, vorläufig 
nicht vereidet) macht Angaben über das Gespräch m it ihrem 
S o h n  über den M ord . S ie  sagt erst, sie wisse nicht mehr, 
ob ihr S ohn  einen Nam en genannt, al» er von seiner Be­
gegnung erzählte. Auf Vorhaltung des Vorsitzenden entsinnt 
sie sich aber, daß ihr S oh n  Behrendt genannt habe. E inige 
Tage später sei ein M ann  gekommen, der nach ihrem S ohne 
gefragt habe; a ls  sie sagte, der sei nicht zu Hause, sei der 
M ann  wieder fortgegangen, ohne sich zu nennen. —  V or dem 
Kriminalkommissär Höft hat Zeugin (nach dem Protokoll) 
gesagt, der M an n  habe sich a ls  Behrendt vorgestellt —  Z eu­
gin bestreitet dies. —  Am 1 l. und 16. M ai ist Behrendt der 
Zeugin vorgestellt, und sie gibt heute an, denselben beide M ale  
erkannt zu haben; in dem Protokoll von dam als steht dagegen, 
daß sie ihn nicht wieder erkannt habe, heute will sie ihn aber 
mit Bestim m theit erkennen Auch bei einer zweiten Verneh­
mung hat sie Behrendt rekognoScirt. W as derselbe gewollt, 
wisse sie aber nicht.

Arbeiter Josef Mankowski (Ehem ann der vorigen, vor­
läufig nicht vereidet; Pole) habe von seiner F ra u  nicht gehört, 
daß jemand da gewesen wäre, der nach seinem Sohne fragte. 
Zeuge weiß sonst nichts zur S a c h e ; er sagt, er sei schwach im 
Kopfe und glaubt ein gleicht» von seiner F ra u  und seinem 
Sohne. S e ine  F ra u  habe ihm erzählt, der AmtSvorsteher 
E rnst habe zu ihr gesagt, sie solle nun nicht mehr auf Joseph, 
son, sondern auf Behrendt aussagen. —  D ir  F ra u  und der 
AmtSvorsteher Ernst bestreiken das.

Jo han n  Mankowski soll vereidet w erden; erklärt aber, 
er babe nicht» gesehen und wolle; lieber nicht schwören. Nach 
einigem Hin- und Herreden legt er aber den Eid ab.

V.
D er vierte V erhandlungstag  brachte die Vernehmung 

des Kriminalkommissärs H öft aus B e r l in ; derselbe d epo n irt: 
A ls er nach Skurz gekommen, sei Behrend bereits a ls  der 
M örder bezeichnet w orden; dieser Verdacht habe sich bei ihm 
verstärkt, erstens weil Behrendt behauptete, am M ontag-Abend 
zu Hause gewesen zu sein, während er (Höft) erm ittelt habe, 
daß er an diesem Abend um  8 U hr sich 10 M inuten  beim 
G astw irth  Stenzel aufgehalten h abe ; ferner weil B ehrendt 
die Zuden bezichtigt und diese gehaßt habe. Auch habe er 
nach dem M orde viel zum Besten gegeben und sich verlegen 
und ängstlich benommen. A ls er gehört, m an könne durch 
photographische Aufnahme im Auge des Ermordeten das 
B ild  des M örders entdecken, habe er gezittert. H öft giebt 
noch an , w as ihm verschiedene andere Personen e rzäh lt; er 
habe alles zusammengetragen, w as Behrendt zu belasten 
schien. S o  habe Behrendt, a ls  er von Hoffmann und F ra u  
Zacobi des M ordes bezichtet worden sei, m it der P rivatk lage 
gedroht, aber nicht geklagt; ferner habe Behrendt geleugnet, 
M ankowski zu kennen; Mankowski habe ihn aber gekannt. 
(Dieser P u n k t ist durch obenstehende Vernehmung M an- 
kowski's bereits au fgek lärt; denn beide haben nie m it ein­
ander gesprochen.) Selbst das Gerücht, daß P fa r re r  Küper 
Behrendt Geld für die E rm ordung  C ybulla 's gegeben haben 
soll, führt H öft a ls  belastend gegen den Angeklagten an. 
F ra u  Behrendt habe allerdings sofort gesagt, ihr M ann  habe 
die ganze Nacht geschlafen. H öft füh rt ferner die W ider­
sprüche in der Aussage M ankow ski's, des schwachsinnigen, 
„wichtigsten" Zeugen, a ls  belastend gegen den Angeklagten 
an. Dieser Zeuge sagt heute a u s , bei der Begegnung an  
jenem Dienstag M orgen keinen S ch n u rrb a rt an  dem T räger 
des Sackes bemerkt zu haben; er sei bei der polizeilichen 
Vernehmung so stark angefahren und eingeschüchtert worden. 
D er S ta a ts a n w a lt  erklärt, auf die Aussagen dieses Zeugen 
kein Gewicht zu legen. Zeuge W rzona bestätigt, Jo h a n n  
Mankowski zwei Briefe von seiner M utte r vorgelesen zu haben. 
I n  dem einem stand unter anderm , der Josephs on (H erm ann) 
lasse bestens g rüßen; in dem andern : er solle aussagen, wie 
zu Hause beredet. Zeuge Czelinski bestreitet entschieden,



Mankowski beeinflußt zu haben, well Mankowski gesagt hatte, 
er habe Hermann Zosephson an jenem Morgen erkannt. 
Zeuge behauptet ferner, als er m it H öft auf der Bahn ge­
fahren, habe dieser gesagt, sie sollten gegen Behrendt aus­
sagen, die Zuden wären es doch nicht gewesen. Host bestreitet 
dies Schächter Blumenheim sagt gegen Behrenot a u s , 
dieser habe ihm gesagt, er wolle dafür sorgen, daß es weniger 
Zuden im Orte würden. -  Nach der Mittagspause w.rd die 
Zeugenvernehmung über das Verhallen Behrendt nach dem 
Morde fortgesetzt. Einige sagen, er sei sehr aufgeregt gewesen,
andere sehr still. -  Zeuge Hoffmann w ill gesehen haben,
wie Behrendt, als erzählt sei, man könne rm Auge des Ermordeten 
den M örder sehen, erschrocken sei und gezittert habe; er habe 
auch die Leiche nicht sehen wollen, da er keine Leichen sehen 
könne. A ls  Behrendt die Färse bei Kegel geholt und Frau 
Kegel ihn gefragt habe, ob er sie kauscher schlachten wolle, 
habe er lau t geschrieen, er wolle m it Zuden nichts zu thun 
haben. Auch als Aerzte gesagt hätten, daß ein Fleischer den 
M ord  begangen haben müsse, soll Behrendt verlegen geworden 
sein. Zeuge Wohlgemuth, der früher erzählt hatte, ein M ann  
Namens Zalewski sei an dem betreffenden Dienstag früh 
Behrendt m it einem Sack begegnet, in welchem er einen 
Menschenkopf gefühlt, erklärt hatte, er leide an Gedächtniß- 
schwäche und wisse nach drei Stunden nichts mehr Zalewski 
existirt nicht. Kommissar Höst, über die M otive  Behrendt s 
-um Morde befragt, fü h rt unter andern, an, Behrendt sei 
ein starker Zudenhasser und habe alle Zuden ausmiethen 
wollen. (Wunderliche M o tiv -  zu einem M o rd e ! D . Red.) 
Behrendt bestreitet dies, schon deshalb, weil alle ^uden m 
Skurz eigene Häuser hätten. Höst füh rt ferner als M o tto  
des Mordes an, daß Behrendt dem Onosri Cybulla feindlich 
gesinnt gewesen sei, weil dieser seinem Onkel, dem F ische r, 
in dessen Geschäft geholfen habe Angettagter bestreitet dies, 
wie es auch bereits durch Cybulla (Vater) widerlegt ist. 
H ierm it ist die Beweisaufnahme geschloffen. Alle Zeugen, 
außer F rau Behrendt, wurden vereidet, auch Hermann 
Zosephson V or der Vereidigung wiederholt Zeuge Ezelinski, 
K ö ft habe zu ihm gesagt, er solle nicht gegen die Zuden, 
sondern gegen Behrendt belastet aussagen. D er S taatsanwalt 
beantragt die sofortige Verhaftung des Zeugen wegen drin­
genden Verdachts des Meineides. Der Gerichtshof lehnt dies 
jedoch ab. Am  M ontag 10 Uhr beginnen die Plaidoyers.

V I.
Heute (M ontag) sollen die P laidoyers stattfinden, anläßlich 

dessen ist der Andrang des Publikum s ein ganz gewaltiger. 
Gegen 10 U hr Vorm ittags eröffnet der Präsident, Landgerichts- 
Nath A rndt, wiederum die Sitzung. Der Präsident for- 
m u lir t folgende, den Geschworenen vorzulegende Frage:

Zst der Angeklagte, Fleischermeister Zoseph Behrendt 
aus Skurcz, schuldig, in  der Nacht vom 21. zum 22. Zanuar 
1884 den Knaben Onosrius Cybulla vorsätzlich gelobtet zu 
haben und zwar indem er die Tödtung m it Ueberlegung aus­
führte? Alsdann nimmt das W o rt der Vertreter der Königl. 
Staatsanwaltschaft, Gerichtsassefsor D r . P reuff. Meine 
Herren Geschworenen! S ie  haben gehört, m welch schrecklich 
verstümmelter Weise am Morgen des 22. Zanuar 1884 die 
Leiche des Knaben Onosrius Cybulla gefunden wurde. 
Daß ein Raubmord vorliegt, ist vollständig ausgeschlossen, 
denn der Knabe besaß kein Geld, es w ar auch nicht zu ver­
muthen, daß er in  Besitz von Geld gewesen wäre; seine 
Kleider waren vollständig werthlos. Ebenso ist aber auch 
nach ärztlichem Befund ein Lustmord vollständig ausgeschlossen. 
Der M ord  kann den Umständen nach nur in einer Be­
hausung geschehen sein, denn es fanden sich weder am Fund­
ort noch in dem Dorfe Skurcz irgend welche Spuren eines 
begangenen Mordes. Aber auch ein M ord  aus Haß ist nicht 
denkbar; w ir  haben gehört, der ermordete Knabe w ar höchst 
friedfertigen, ja gutmüthigen Charakters, er hat noch ain 
21 Zanuar Abends einem Knecht bei Gappa aus Gefällig­
keit beim Flaschenspülen Hülfe geleistet. Es ist daher nicht 
zu verwundern, wenn man auf den Gedanken kam, der M ord  
ist aus Aberglauben geschehen. Allein wenn der Verdacht 
sich auf gewisse Personen lenkte, so geschah dies hauptsächlich, 
weil in der That Verdachtsmomente vorlagen. Daß ein 
ritueller M ord  hier nicht vorliegt, davon, meine Herren, 
werden w ir  w ohl alle vollständig überzeugt sein. (?) Daß ein 
gewöhnlicher Aberglaube nicht vorliegt, habe ich auch nicht 
weiter zu betonen. Es giebt ja einen Aberglauben, wonach 
man m it Lichtern, die aus dem Fette eines Er,nordeten fa- 
b riz irt werden, einen Dieb unsicher machen kann. V o r un­
gefähr 10 Zähren ist in unserer Gegend ein Verbrechen 
passirt, das heute noch nicht aufgedeckt ist und das, den Um­
ständen nach auch nur aus Aberglauben geschehen war. Es 
entsteht nun die Frage, wer ist der Mörder? S ie  wissen, der 
Verdacht lenkte sich zunächst auf Boos (Vater und Sohn) 
und Hermann Zosephsohn. Es ist nun gegen die Boos in's 
Feld geführt worden, daß in  jener Mordnacht in ihrem 
Hause große Unruhe geherrscht hat. Dieser Vorgang ist 
durch die Aussage des Keckermann, der in  jener Nacht ange­
trunken nach Hause kam und in  Folge dessen ein großes Ge- 
polter im Hause verursacht hat und andererseits der große 
S tu rm , der in jener Nacht getobt hat, zu erklären. (?) Es ist 
außerdein der Nachweis geführt worden, daß Boos an jenem 
Abende bis etwa gegen 10 U hr m it Waarenauspacken be­
schäftigt war. D ie Bekundung des Zeugen Sprada, daß am 
Abende des 2 l .  Zanuar ein von Gappa herausgekommener 
Knabe aus dem Boos'schen Hause m it polnisch-jüdischem 
Dialekt: „O n o fri, O n o fr i!"  angerufen wurde, hat sich als 
nicht glaublich erwiesen. (?) Das Umfallen des Zaunes iin  
Ziegenstalle kann doch etwa keinen A nha lt fü r die Schuld 
der Boos ergeben. (?) Ebenso wenig ist aber Hermann Zoseph­
sohn der Thäter gewesen. Wenn auch die Zeugin Reimann 
den Zosephsohn nicht zu Hause getroffen hat, so steht 
doch fest, daß ihn zogen 10 U hr Abends verschiedene Per­
sonen auf den, Nachhausewege getroffen haben. E r hatte 
nicht nöthig, sich sehen zu lassen, denn Leute, denen er be­
gegnete, hatten es sämmtlich eilig, er hat sie aber angerufen. 
E in Mensch, der soeben ein so fürchterliches Verbrechen be­
gangen, drängt sich danach, m it ihm begegnenden Leuten zu 
sprechen, er geht auch nicht ruhig nach Hause, legt sich ruhig 
zu B e tt, ohne seinen Angehörigen irgend etwas davon zu 
sagen. Es ist auch nicht anzunehmen, daß Zosephsohn in 
solch' kurzer Ze it ein Verbrechen dieser A rt ausgeführt hat. 
Fest steht, daß Zosephsohn um 12 U hr und um 1 U hr 
Nachts zu Hause gewesen ist; daß er angekleidet auf dem 
Bette gelegen, erklärt sich aus dem Umstände, daß er sich

genirte, in  Gegenwart der Reimann sich zu entkleiden. Daß 
Zosephsohn nach 1 U hr Nachts den M ord  vo llführt, ist nicht 
denkbar, denn es ist nicht möglich, daß der ermordete Knabe 
sich bis nach 1 Uhr umher getrieben hat. Fest steht außer­
dem, daß Zosephsohn am 22. Zanuar um 7 V, Uhr Morgens 
ebenfalls zu Hause gewesen ist. N un ist zweifellos, daß der 
M örder sein Opfer nach 6 Uhr Morgens an dem Fundorte 
geschafft hat, auch aus diesem Grunde kann Zosephsohn den 
M ord  nicht begangen haben. Aber auch physische Gründe 
sprechen gegen die Schuld des Zosephson. Derselbe hatte 
schon einige Tage vor dem Morde eine böse Hand, so daß er 
nicht arbeiten konnte; er war m ithin nicht in  der Lage, eine 
solche Operation auszuführen. Es ist aber auch absolut un­
möglich, daß Zosephson, der bis zu seinem 14. Lebensjahre in 
der Fleischerei thätig gewesen und nun seit 15 Jahren sich 
in keiner Weise mehr m it der Fleischerei beschäftigte, eine 
solch' geschickte Operation vornehmen konnte. Ich glaube damit 
den Beweis geführt zu haben, daß die beiden Boos und 
Hermann Zosephson den M o rd  nicht begangen haben.

Ich behaupte nun, daß Niemand anders als der Ange­
klagte Behrendt den M ord  begangen hat. Meine Herren, 
Jemand der sich schuldig fühlt, leugnet nicht selbst die gleich­
gültigsten Vorgänge ab. F ü r seine Schuld spricht weiter sein 
Verhalten nach dem Morde. S ie  haben den Zeugen Hoffmann 
gehört, der doch jedenfalls einen vollständig glaubwürdigen 
Eindruck gemacht hat. D er Angeklagte war zunächst derjenige, 
der am lautesten schrie, daß die Juden die M örder gewesen 
sind. A ls  aber Hoffmann erzählte: das Auge des Ermorde­
ten w ird photographirt werden und dadurch w ird  es gelingen 
die Person des M örders festzustellen, da erschrickt der Ange­
klagte ganz auffällig, beginnt zu zittern und w ird  ganz bleich. 
Wenn w ir nun auch keinen Zeugen haben, der die M ordthat 
m it angesehen, so haben w ir  doch einen stummen Zeugen, das 
ist der Leichnam des unglücklichen Cybulla selbst. Eine solche 
Operation, wie sie an dem Ermordeten vorgenommen, kann 
doch nur ein geübter Fleischer vollführt haben? Ich behaupte, 
viel eher kann ein Fleischer als ein Arzt eine solche Operation, 
vollführen. S an itä tsr. D r .  M örncr hat uns bekundet, daß er eine 
solche kunstfertige Sezirung noch niemals gesehen. Der Angeklagte 
war aber ein äußerst geschickter Fleischer, der sich selbst rühmte 
und es auch durch die That bewies, daß er im Stande war, 
innerhalb einer Stunde drei Ferkel, wie er sich ausdrückt, ab­
zuschlachten D er Angeklagte scheut sich aber selbst nicht, einer 
Frau, die seine Kunstfertigkeit rühmt, zu sagen: ich wäre so­
gar im Stande, ihre Kinder m it derselben Schnelligkeit abzu­
schlachten. Ich erinnere S ie  an den Ausspruch des Ange­
klagten, der ein Messer zeigte und sagte: „ M i t  diesem
Messer kann ich einen Menschen von oben bis unten auf­
schlitzen und sein B lu t wie Wasser trinken, eine solche N atur 
habe ich." Ich erinnere S ie  ferner, daß, als ihm gesagt 
wurde, schlachten S ie  nur immer Schweine, nicht aber 
Menschen, der Angeklagte ganz bleich wurde und nichts er­
widerte. Nun w ird man fragen, welches M o tiv  kann den 
Angeklagten bei seiner That geleitet haben. Es ist erwiesen, 
daß der Angeklagte einer der größten Judenfeinde im Dorfe 
gewesen, der sogar geäußert: er werde die Vertreibung der 
Juden aus dem D orfe veranlassen. Meine H erren : Daß
das Verbrechen aus Judenhaß begangen worden, um sie den 
Juden zur Last zu legen, hat der bekannte Prozeß in Tisza- 
Eßlar und die Affaire des Neustettiner Synagogenbrandes be­
wiesen. Es entsteht nun die Frage, hat der Angeklagte m it 
Ueberlegung gehandelt? —  Fest steht, daß der Knabe zunächst 
von hinten einen Schlag auf den Kopf erhalten und daß als­
dann die übrige M anipu la tion vollführt worden ist. Nehmen 
S ie  nun an, daß der Angeklagte nicht m it Ueberlegung ge­
handelt, dann ist er wegen Todtschlags zu bestrafen. Ich 
glaube jedoch, S ie  werden m it m ir der Ueberzeugung sein, 
der Angeklagte hat m it Ueberlegung gehandelt. Ich beantrage 
daher: P rinzip ie ll den Angeklagten wegen Mordes, event, aber 
wegen Todtschlags fü r schuldig zu erklären

Vertheidiger Rechtsanwalt Thurau. Meine Herren Ge­
schworenen ! Der Herr Staatsanwalt hat die Anklage in vollem 
Umfange aufrecht erhalten, o b w o h l  e r  n i c h t  d e n  m i n ­
d e s t e n  p o s i t i v e n  B e w e i s  f ü r  d i e  Schul d d e s  
A n g e k l a g t e n  h a t  v o r f ü h r e n  k ö n n e n .  D er An­
geklagte soll, um seinem Judeuhaß Ausdruck zu verleihen, den 
M ord  begangen haben. Nun, meine Herren, es steht fest, daß 
zu jener Zeit in der Gegend von Skurcz ein großer Haß gegen 
die Juden geherrscht hat. Wenn nun ein solcher M o rd  pas­
sirt, ist es zu verwundern, daß die niedere Bevölkerung die 
Juden des Verbrechen» bezichtigt? Wenn nun Behrendt, ein 
M ann von so geringer Intelligenz, dieser Volksmeinung zu­
stimmt, dann kann dies doch nicht Wunder nehmen. Daß 
Behrendt in hervorragender Weise die Juden des Mordes be­
schuldigt hat, ist nicht erwiesen worden. D ie GenSdarmcn, 
die bei Boos Haussuchung gehalten, haben ein solches Hervor­
thun dc» Angeklagten nicht wahrgenommen. A ls  belastend 
w ird gegen den Angeklagten ins Feld geführt, daß er zunächst 
von der Czechelowska am fragliche» Morgen m it einem Laken 
auf dem Rücken, in dem etwas enthalten gewesen, gesehen sein 
soll. Ganz abgesehen, daß die Czechelowska m it dem B rie f­
träger S tü rm er sich augenscheinlich in einer Fassung befanden, 
so daß S türm er sogar erschrak, als er den ihnen begegnenden 
M ann erblickte, daß die Czechelowska sich denselben m ith in nur 
sehr oberflächlich angesehen haben w ird, so hat sie auch nur 
an der Größe den Angeklagten, als den ihr begegneten M ann 
erkannt. N un ist aber, wie der Augenschein belehrt hat, Jo - 
sephson von derselben F igur, nur daß die Schultern des A n ­
geklagten etwas höher find als die des Zosephsohn. Ich bin 
entfernt, die Schuld auf Josephson zu lenken, allein ein I r r ­
thum der Czechelowska ist dabei nicht ausgeschlossen. Im  
Uebrigen stimmen die Angaben der Czechelowska m it denen 
des Mankowski selbst in der Zeitangabe keineswegs übercin, 
ja letzterer bezeichnet ganz bestimmt die Mütze des Josephson 
als diejenige, die der ihm begegnende Mann getragen. Die 
Königliche Staatsanwaltschaft w il l auS dem Umstände, daß 
der Angeklagte unwesentliche Dinge konsequent in Abrede stellt, 
und ferner au- seinem Verhalten nach dem Morde seine Schuld 
beweisen. Hätte der Angeklagte, gleich nachdem er verhaftet 
worden, einen RechtSanwalt gehabt, dann wäre es ihm zweifel­
los möglich gewesen, mehr zu seiner Entlastung anzuführen.

UebrigenS ist es doch nicht wunderbar, daß ein Manu 
von dem Bildungsgrade de» Angeklagten Alles in Abrede zu 
stellen sucht, wodurch er befürchtet, sich verdächtig zu machen. 
Einer Veränderung im Gesichtsausdruck können doch im Uebrigen 
die verschiedensten Ursachen zu Grunde liegen. Vielleicht hat 
sich der Angeklagte aufgeregt, weil er so sehnlichst die Ent­

deckung de» Mörder» herbeiwünschte. Ich erinnere S ie , daß 
Hermann Josephsohn sogar einer Frau, der er unsittliche Anträge 
stellte, zumuthete, ihren M ann umzubringen, oder sich selbst 
zu dieser That bereit erklärte. Bedenken S ie , wenn nun 
Josephsohn anstatt Behrendt hier auf der Anklagebank säße, 
würde dieser Moment nicht in hohem Maße fü r seine Schuld 
angeführt werden? M i t  dieser Handlung ist doch aber noch 
keinesweg» bewiesen, daß der Betreffende auch das vorliegende 
Verbrechen begangen hat. Obwohl es Sache der Staatsan­
waltschaft ist, einem Angeklagten das Verbrechen nachzuweisen, 
obwohl dies nicht geschehen ist, so hat der Angekl. eine ganze 
Kette von Alibi-Beweisen erbracht. E r hat den Nachweis 
geführt, daß er am Abende des 21. Januar 1884 gegen 9 Uhr 
bereit« zu Hause und er am folgenden Morgen gegen 7 Uhr 
bei Blumenheim gewesen ist. Wenn er nach 6 in der That 
von Mankowski getroffen worden ist, dann war er nicht in 
der Lage, schon um 7 Uhr bei Blumenheim zu sein, denn er 
muß erst einige Ze it nach der Begegnung m it Mankowski am 
Fundorte der Leiche angelangt sein und konnte m ithin bis 
7 Uhr nicht den Weg bis zu Blumenheim zurücklegen. I m  
Weiteren ist e» nicht denkbar, weshalb der Angeklagte sich 
inen solchen Umweg gemacht, während er einen viel kürzeren, 
eWcg wählen konnte. Es ist ferner nicht erwiesen worden 
daß die beiden Anzüge des Angeklagten irgendwie beblutet 
gewesen, ja w ir haben ganz direkt gehört, daß der Angeklagte 
weder einen Sack noch lange S tiefeln, die der M ann m it dem 
Sacke getragen haben soll, besitzt. Fest steht, daß die Operation 
nur in einer Behausung geschehen sein kann. Es entsteht doch 
dabei unwillkürlich die Frage: wo hat dies der Angeklagte 
gethan? Seine Ehefrau und Czarnicki haben bekundet, daß 
er in jener Nacht von 9 Uhr ab zu Hause gewesen ist, der 
Gastwirth Stenzel, in dessen Hause der Angeklagte gewohnt, 
hat nicht das mindest Auffallende in jener Nacht wahrgenommen. 
Es kommt noch hinzu, daß die Ehefrau de« Angeklagten zehn 
Tage vor ihrer Entbindung stand. Wenn auch der Angeklagte 
ein roher Mensch ist, so ist doch nicht anzunehmen, daß er 
sich gerade diese Ze it zur Vollführung eines solchen Verbrechens 
auSersehen w ird  und noch dazu an einem Abende, wo er, wenn 
auch nicht ganz sinnlos, aber doch zweifellos in hohem Grade 
angetrunken gewesen ist. Auch ist nicht einzusehen, weshalb 
er, wenn er den M ord , wie nach der Lage der Dinge anzu­
nehmen ist und der Herr S taatsanwalt selbst zugiebt, bereits 
gegen 9 Uhr Abends begangen hat, bis zum anderen Morgen 
um 6 Uhr m it der Fortschaffung der Leiche wartet. Der 
Umstand, daß er gesagt, er könne keine Leichen sehen, spricht 
doch wahrlich ebenfalls nicht fü r seine Schuld. Dem Ange­
klagten sind 4 Kinder gestorben, ist es nicht möglich, daß dein 
Angeklagten dies so zu Herzen gegangen ist, daß er andere 
menschliche Leichen nicht mehr zu sehen vermag? Ich wage 
kaum den Gedanken auSzusprechen, daß hier ein Todschlag 
vorliegen könnte. Wenn der Angeklagte das Verbrechen be­
gangen hat, dann hat er sich zweifellos des Mordes schuldig 
gemacht, denn daß das Verbrechen von langer Hand vorbereitet 
war, kann keinem Bedenken unterliegen. Ich halte den 
Josephsohn fü r ebenso unschuldig wie meinen Klienten. Liegt 
denn nicht die Möglichkeit vor, daß ein D ritte r das Verbrechen 
begangen hat? „ In  äudio pro rso ", ist ein alter juristischer 
Grundsatz, der m it andern Worten besagt: M an soll lieber 
einen Schuldigen freisprechen, als einen Unschuldigen verur- 
thcilen. D ies g ilt aber ganz besonders, wenn es sich um ein 
Urtheil über Leben und Tod handelt M  H. Geschworenen: 
Einen Beweis fü r die Schuld des Angeklagten hat die V e r­
handlung in keiner Weise erbracht. Wenn S ie  aber nur die 
Möglichkeit annehmen, daß nicht der Angeklagte, sondern ein 
D ritte r den M ord  begangen haben kann, dann ist es Ih re  
Pflicht, den Angeklagten freizusprechen. —  Nach noch längerer 
Replik und D up lik  zwischen Staatsanwalt und Vertheidiger 
giebt der Präsident den Geschworenen die nöthige RechtS- 
belchrung, worauf sich dieselben zur Berathung zurückziehen.
—  Nach kaum ' .stündiger Berathung kehren die Geschworenen 
zurück und cS verkündet der Obmann unter gespanntester 
Aufmerksamkeit des Publikums, daß die Geschworenen die 
ihnen vorgelegte Schuldfrage verneint haben

Nach kurzer Berathung de» Gerichtshofes verkündet der 
Präsident, Land-GcrichtS-Rath A rnd t: I m  Namen des König» 
hat der Gerichtshof, dem Spruche der Herren Geschworenen 
entsprechend, fü r Recht erkannt, daß der Angeklagte, Fleischer- 
Meister Behrendt, von der Anklage des Mordes freizusprechen 
und die Kosten des Verfahren» der Staatskasse aufzuerlegen 
seien. D er Angeklagte ist sofort aus der H aft zu entlassen.
—  Danach schließt die Sitzung gegen IV .  Uhr Nachmittag».
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